HERE 


2 . i 
BEN ER 
A Hu Bi Bee 





Bi 
7 


— 


Ha HEBEN N Art 

H ih A Hi a i HR 
. . _ 

a 22 

Ba Hi 


HEHE 
De 
J 
3— an 
— J— 
Hi 


Ai 

Ha Bl IHRER AS A MEERE I J— 
HR i a H 

Hi Hi 
HH 
a 


HH 
a Bi 


H 
KERN HEHH 


J9 
u 


} * 
[a 
Be — ER _ 
— I _ 5 


AIR ii 
Hu H je 
in y Kt I IH {EHAH 
ai — a i 
H HIRSHIEH He 5 
Au HUHN EHRIEN a i — 
HER BE 
a, Hi 


— 
HER 
KHRHAHN 


9. 
J— 
HR HERRN 
ZEN MH J 
a 

rl 


Ah Kae 
eh 
a 

HRR ARE HA] 
en 
Mi 


Un 

IHHHH i ih 

Ba a n . 

a ee 
EHRE 


5 


— 


a 


BE 
—— 
—— 
BE 
— — 





He, 


HIER 
in HUNDE 
Hahn! 














F ö 
NE u - 
Me — 
4 
1 | Das Deutfche Handmerk 
Gaudienftftelle Weftfalen-Süd 
Be 13 en ee ee re 
A 3 BZ i Bochum, Wiemelhaufer Straße 38/48 
a} Fernfprecher: Sa.-Nr. 60821 
u 4 Fachgruppe: : 
3 Fachfchaft: 
Abteilung: 
" Referat: 
Ihr Zeichen Ihr Schreiben vom Unfer Zeichen*) Tag 


Lü/Ro. 27.10.1938 


Betrifft: 





In der Anlage erhälst Im als Anerkennung für gute Arbeit 
in Schüileraufsatswettbswerb des Deutschen — in 
der DAP. dieses Buch nit Bildern "Das Han. 


= Gleichzeitig wird heute der - Ton Ba25.— an Dich 
| - Uberwiesen. 


| : Ten hotze, dad diese Aurung Din ale Anspmom dient, auch 
im nächsten Jahr wieder an Wettbewerb teilzunehmen. 








=} Angabe bei Antwortfhreiben unerläklic, 
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Als Anerkennung für eine gute Är= 


beit im Schulauffag=Wettbewerb des 


»Deutfchen Handwerks« 
1938 


Bochum, den 1. Oktober 1938 


Gauberufsmwalter 
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| Diefes Werk wurde nach Anregung von Erich Graun, We / 


auf Anordnung des Leiters des Deutfchen ßandwerks Paul We 
durch Reinhold von Renteln zufammengeftellt. 











Unter Ziel find Zufriedene und glückliche Arbeitsmenfchen in allen Berufen. 
Sie werden es nicht Durch Verorönungen, fie können es nur aus Luft und 
Liebe an der Arbeit werden. Der Appell an die lebendigen Kräfte unferer 
Nation allein wird dieſe in der deutſchen Arbeit zur Entfaltung bringen und 
damit nicht nur überragende fachliche Erfolge, fondern auch das Gefühl in 
jedem Arbeitenden erwecken: notiwendiges und wertvolles Glied der Gemein- 
fchaft zu fein. Es ift natürlich, daß diefer Ruf erftmalig vom Handwerk aus⸗ 
geht, denn im Handwerk wird faft der ganze gewerbliche Nachwuchs der 
Nation ausgebildet. Das nationalfozialiftifche Handwerk hat die Pflicht, die 
Zufammenfegung des Nachmuchfes zu lenken und die freie Entfcheidung 
zum Einfat in der Gerufsarbeit machzurufen. Dazu dient Diefes Werk. € 
Jeh lege es in die Hände unferer Jugend und ihrer Eltern in der Überzeugung, 
fo Durch einen ficheren Wegmeifer die Berufswahl zu erleichtern und in die 


richtige Bahn zu führen. 


Reichsorganifationsleiter 


Die Hitler=Jugend hat den Grundfat der Leiftung aufihre Fahne gefchrieben. 
Er muß auf allen Lebensgebieten feine Vermirklichung finden. Das gilt auch 
insbefondere für den Beruf. Die Erziehung und umfaffende Ertüchtigung 
der nationalfozialiftifchen Jugendberegung hat die Leiftungsfteigerung in 
der alltäglichen Arbeitzurfolge. Der Reichsberufsmwettkampfift ein praktifcher 
Beweis dafür. - Es ift die Verpflichtung der Jugend, die Tradition des alten 


Deutfchen Handwerks zu pflegen und in die Zukunft zu tragen. Diefem ziel 
dient Dieles Werk! 
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Reichsjugendführer 
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| 3 D:s handwerk übergibt diefes Buch dem Deutfchen Volke, um 
\ die Kenntnis feines Wefens, feines Aufbaues und feiner Arbeits- 
ziele zu verbreitern und zu vertiefen. Taufend Fäden verknüpfen 
Lehrling, Gefellen und Meifter des Handwerks mit dem Geſamt⸗ 
; leben des Volkes. Jährlich nimmt das Handwerk allein über 
4 einhundertfünfigtaufend Jungen und Mädel als Lehrlinge auf. 
: Diefe jungen Rräfte verfchmelgenmitdemhandmerklichenLeben - 
eines Tages treiben fie es vorwärts und geftalten es. Sie follen 
offenen AugesinihrenLebenskampfziehen, nichtnur einen Beruf 
ergreifen, fondern ihre Berufung fehen. für Die Zukunft des 
einzelnen, für Die Zukunft des Handmwerkes und für die Zukunft 
unferes Volkes ift es unendlich wichtig, wie die Jugend von ihren 
Eltern bei ihrer Berufswahl beraten wird. Damit Das klaren 
Bliches gefchehe, wurde dies. Buch zufammengeftellt. Das hand= 
werk fteht vor unferer Jugend mit harten Anforderungen, aber 
gleichfalls mit reichen Möglichkeiten zur felbftändigen Ent= 
faltung. Hier inden vielen kleinen Reifterbetrieben iftder einzelne 
auffich felbft geftellt. Unmittelbarer als woandersfolgen falfcher 
und richtiger Berufsarbeit fehlfchlag und Erfolg. In den hand⸗ 
werklichen Berufen ift kein Raum für Schwache, Die einen Miß- 
erfolg den Verhältniffen zufchreiben. Das handwerk ift da für | 
ftarke Naturen, die bereit find, eine volle Verantwortung zu \ 
tragen. Diefe werden auch die Kraft haben, Die äußere Geftalt | E 
ihres Berufes zu Formen zu prägen, Die dem Ideal des National- 
fozialismus immer näher kommen. Ein weiterer Schritt3udiefem 
Ziele ift Diefes Werk, 


Leiter des Deutfchen ßFandwerks 


— Den 








Wefen und Aufgabe des Handwerks 


as landfchaftliche Bild des Reiches: die Flüffe und Gebirge, die weiten Ebenen, die Küften und die 
D Wälder, fie werden vom jahrtaufendelangen Dafein unferes Volkes geprägt. Die Arbeitstätigkeit deg 
deutfchen Menfchen hat die Landesteile geftaltet: das Induftrierevier an der Ruhr, die Kanfa= und Welt- 
hafenftadt an der Nordfee, die landmirtfchaftlichen Flächen des Oftens, die kleingemerblichen Gegenden 
Mittel- und Süddeutfchlands. So fteht neben der natürlichen Eigenart der Landfchaft ihre berufliche 
Befonderheit vor uns. 


Inmitten der unendlichen Mannigfaltigkeit des beruflichen Antlites Des Reiches tritt eine Tätigkeit - das 
Kandwerk -uns allerorten immer wieder entgegen. Im einzelnen oft unfcheinbar, im ganzen unentbehrlich 
ift es überall - gleich, ob im Induftrierevier oder im Landftädtchen. Seine allgemeine Verbreitung hindert 
nicht, Daß es, wo man es auch antrifft, feine nur ihm eigene Prägung zeigt. Anders wie die Induftrien, 
die ragenden Bäumen der Landfchaft vergleichbar in beftimmten Gegenden geballt find, anders wie beim 
Landmann, deffen Arbeit anBoden und 
Wetter gebunden ift, wächſt der felb= 
ftändige Kandmwerksbetrieb aus der 
Tüchtigkeit feines Meifters hervor, den 
kleinen und großen Bedarf des Alltags 
unferes Volkes befriedigend und ihm 
dDienend. Alle die großen und kleinen 
Dinge, Die für das Handwerk kenn= 
3eichnend find, Die es zu dem machen, 
was esift, find inihrem Weſen feit Jahr= 
hunderten, ja feitdem es überhaupt 
handwerk gibt, unverändertgeblieben. 


Der felbftändige Verkehr mit dem Run= 
den ift jener Teil handwerklicher Tätig= 
keit, durch den die formende Kand= 
arbeit ihren Sinn erhält. Der Bäcker 
bäckt das Brot nicht für fich, der 
zimmermann baut das Raus nicht für 
fich, fondern fürfeineßRunden. Daß diefe 
feinErzeugnis brauchen - daßfein Volk 
feine Leiftung braucht, ift der Sinn, der 
feiner Hände Arbeit erfüllt. Diefer un= 
mittelbareVerkehr mitdemVerbraucher 
entbehrt nicht all des Reizes menfch= 
licher Beziehungen. Er willvom ßand⸗ 


werker in treffender Weite gemeiftert 
iverden. 
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Die fachliche, fehr nüchterne Beendigung des Gefchäfts Durch die Rechnung ift feit Jahrhunderten die 
gleiche. Ein Wagenbauer, oder _ — 2 
wie wir heute fagen würden, — 

Stellmacher, macht feine Rech⸗ 
nung auf. Wieviel Takt und 
Einfühlungsvermögen ftecken 
manchmal hinter den Arbeits= 
ftücken. Der Handwerker muß 
den Bemeggründen feines 
Runden nachdenken können, 
feine Regungen verftehen, auf 
feine Wünfche eingehen, um 
demmirklicheGeftaltundform 
3u geben, was der Runde oft 
nur als unbeftimmte Vorftel= 
lung in Gedanken trug, Er darf 
dabei den Dienft am Volks- 
genoffen nicht vergeffen, aber 
auch nichts von der Würde 
feines Rönnens und feineg Be= 
rufes vergeben, 


Die andere große menfchliche 
Beziehung, die ihm 3ufällt, iſt 


dieErziehung des Nachmuchfes 
feines Berufs, 
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So ein Lehrling ift nicht auf den 
Mund gefallen, befonders dann 
nicht, wenn er felbftändig denkt. 
Häufig werden gerade diefe nachher 
Die beften Meifter. Aber fie in ihren 
flegeljahren ftramm 3u halten, ift 
E nicht fo einfach. Schon in der Lehre 
l zeichnet fich die zukünftige felbftän- 
\ dige Tätigkeit des JungenalsTkeifter 
ab. Er lernt nicht nur mit der Hand 
arbeiten. Er wird 3u Runden ge= 
fchickt. Er muß kleine Einkäufe 





machen, und fo wächft er langfam 
in die mwirtfchaftlichen Zufammen= 
hänge hinein. Kat der Lehrling aus- 
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Wat fill dir inn, deis de so turücksprüngst, demmer Junde, das Pierd beilst un schlägt ja nich. _ 
lo »sehon recht, ick bin ur bande, es könnte ufmich fallen. _ 


gelernt, fo ift feine Berufserziehung 
freilich noch nicht fertig, aber jetzt ift 
er Manns genug, fie felbft in die Hand 
zu nehmen. Der Gefelle wandert. 


Damit verläßt er auch feine Familie. Es 
find die erften Schritte, mit denen er 
felbftändigins Leben tritt. Hier wachſen 
die Rameradfchaften unter Männern, 
die mitgleichen Pflichtenimberuflichen 
Rampf ftehen. Schließlich wird der Ge= 
felle zum Meifter. Das ift nicht nur eine 
frage der Meifterprüfung und des fach= 
lichen Rönnens. Es ift eine Charakter= 
frage. Er hat gelernt, hinter feinem 








Mufsi denn muls i. denn 
zum Slädile hinaus! 





Werke zurückzutreten. Nicht 
feine Perfon, fondern fein 
Betrieb fteht vornean - als 
fchwere Verantwortung und 
— als frohe Leiſtuns. Mit der 
Pr: Gründung oder Übernahme 
i E eines eigenen Gefchäfts und 
feiner führung ift zumeift auch 
die Gründung einer eigenen 
familie verbunden. Die frau 
Reifterin ift, hierin ähnlich der 
Bäuerin auf dem Lande, eine 
unentbehrliche Stüte im Beruf 
des Mannes, 


Das ßandwerk 
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So wie ihm die immer neue fchö 
fo ift die gleichmäßige Anfertigu 


arbeit 3u leiften vermag, 


Mehr als jede andere gewerbliche Täti 
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Der Mrtmacher. 


So kommt es, daß zum Beifpiel die Autherftellung, bei der große IRengen erzeugt werden, vom handwerk 
zur Induftrie übergegangen ift. Und fo kommt es, Daß Der Gedanke eines erfindungsreichen Franzofen, 
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eine Maffenbarbiererei einzurichten, niemals verwirklicht werden konnte. Bier fpielen Die perfönlichen 
befonderen Dinge, die Gefichtsform ufm., eine fo ausfchlaggebende Rolle, daß der bearbeitende MReifter 
fich jedes einzelnen Falles individuell annehmen muß. 


Diefe befondere Aufgabe des Handwerks ift in jahrhundertelanger Entwicklung feinem Weten entfprechend 
immer fchärfer ausgebildet worden. Heute überfehen wir in diefem Wachstumsvorgang zwei große Ab= 
fehnitte: erftens die Entftehung des handwerks aug Teilverrichtungen der Bauern und feine ftädtebildende 
Wirkung und zweitens nachher in der Stadt die Abfpaltung der Induftrie. 
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Wenn in der Vorzeit der Bauer fich die 
Anfpanne für feine Zustiere felbrt 
machte, fo übernimmt das mit der Zeit 
ein befonderer Handwerker, derRiemer 


oder Sattler. 

Und wenn der Bauer fich fein ßaus 
zum Teil mit eigenen Rräften bauen 
mag, fo ift der Städter hierbei fchon 
ganz und gar auf den Kandiverker 












angemiefen. 


Am klarften und Ddeutlichften ausge- 
prägt zeigt fich fo das Kandiverk in der 
Stadt, während auf dem £ande auch 
heute noch die Trennung der hand= 
werklichen Tätigkeiten von dem bauer⸗ 
lichen Beruf nicht immer durchgeführt 
ift: der ländliche ßandwerker ift oft 
gleichzeitig auch Landwirt, 


















Aber dieEntwicklungbliebnichtftehen. 
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Auch das ftädtifche Handwerk ging weiter und teilte fich in feine Einzelfunktionen auf, Aus dem Seifen= 
fieder der alten Zeit, der alle Tätigkeiten von der Seifenherftellung bis zum Verkauf umfaßte, wurden Ser 
Großhandel mit Rohftoffen, die Seifenfabrik und der Rleinverkäufer, der Drogift. 





Das Seifenfiederhandwerk als folches Sing ftark zurück, weil Seife in Mengen auf Lager hergeftellt werden 
kann, ohne zu verderben. An Stelle des Kandiwerks treten Induftrie und Kandel, der Fabrikant und 





Raufmann. Anders beim fleifcher, der nicht große Mengen auf einmal verarbeiten kann, weil ſie zu leicht 
verderben, und der ein Erzeugnis herftellt, welches faft jeder Menfch zum täglichen Bedarf zählt, fo daß fein 
Rundenkreis in der nächften Nachbarfchaft wohnt und in feinem Laden täglich kauft. So blieb der Fleifcher 
fleifcher. 

Wenn diejenigen alten Handiwerksziweige, welche Dinge herftellen, die ihrer Natur nach in großen Mengen 
erzeugt werden konnten, langfam verfchwanden und an ihre Stelle die Fabriken traten, fo liegt das in 
hohem Maße an einem großen Helfer aller gewerblichen Erzeugung - der IMafchine, 
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Die mühfelige Einzeltätigkeit des kammacherhandwerks übernahm in der Fabrik die Mafchine; für die 


anftrengende Arbeit des feilenhauers wurde ebenfalls die Mafchine gebaut. 2 
Aber die Mafchine und der Erfindergeift fchufen auch eine Reihe von Dingen, die man früher fo nicht kannte 


und die nun neue ßandwerkszweige zum Blühen brachten. 





Aus dem Kaufierer, der nebenbei auch mit Brillen handelte 
die fcharfen Inftrumente unferer neuen Zeit für den perfönlie 
die Mafchinen, nein, durch den Erfindergeift, der ihnen un 
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wurde Der hochqualifizierte Optiker, der 
chen Bedarf montiert und vertreibt. Durch 
d der Sanzen seiverblichen Entwicklung zu⸗ 





Srundeliegt, blühte das Handwerk des Gas- und Elektro=Inftallateurs empor, 
mechanikers und das Rraftfahrzeughandiverk. 
Wenn fo auf der einen Seite durch die neue fertigungsmethode einzelne hand 
andere mwuchfen, eine Bereinigung der eigentlichen Kandwerksaufgabe erfol 
Mafchine auch innerhalb der gleichmäßig beftehen 
gebliebenen Kandwerkszmweige einfchneidende Ande— 
rungen gefchaffen. Diemühevolle Arbeitwirddem Stell= 
macher abgenommen. Eine Bohrmafchine erfett den 
fchweren Handbohrer. Unzählige verfchiedenartige Ma⸗ 
fchinen ftehen den handwerklichen Werkftätten zur Ver= 
fügung, vom Drehftuhl des Uhrmachers bis zum elek= 
trifchen Backofen des Bäckers. Aber die Mafchinen find 
im handwerksbetriebe ausgefprochene Kilfsmittel, die 
gelegentlich zur Arbeitsverrichtung herangezogen wer⸗ 
den. Sie find nicht ftändig in Betrieb, Sie find im 
Grunde etwas anderes als die Mafchinen der Induftrie, 
Diefe laufen ftändig, denn fie find für eine Arbeits= 
verrichtung gebaut. An großen Mengen von Arbeits= 
ftücken erledigen fie eine Teilverrichtung: Stanzen oder 
Bohren oder ßobeln. Die richtige hRandmwerksmafchine 
dagegen ift für das Werkftück gebaut. Sie vereinigt in 
fich eine große Menge von Teilverrichtungen, die an 
einem Werkftück ausgeführt werden. So zum Beifpiel 
die kombinierte Kobel=, fräs=, Abrichte- und Bohr⸗ 
mafchine einer Tifchlerei Oder der tragbare Antriebs= 
kleinmotor mit ausmwechfelbarem Werkzeug in einem 
Mechanikerbetriebe und fo weiter. 
Die Ausrüftung einer handwerkswerkſtatt hat ihren Urfprung in einer Werksgefinnung. Der ßandwerks⸗ 
betrieb kann nicht geplant werden mie etwa ein großes Induftriewerk. Es klingt merkwürdig, aber es 
ift fo: Viel leichter kann ein großer Betrieb mit einigen taufend Mann Belegfchaft auf dem Papier ent⸗ 
worfen,imLaufevoneinigen JahrengenaudemEntwurfe entiprechend 


er Wo,  hingeftellt und inLaufgefegtwerdenalseinkleinerKandwerksbetrieb. 


das Handwerk des Radio⸗ 


werkszweige 3urückgingen, 
Ste, ſo hat andererfeite die 





ae Bei diefem liegt alles vielmehr am augenblicklichen, ja inftinktiven 
Brtrfligtei hen ln Bund nf, ‚  Entfchluß des TReifters, der fich einer Lage anpaßt, einen Einfall aus- 
‚aa, oHm, 3 Pe musst, einen Stoff geftaltet und fo feinen Betrieb formt, mehr fchätend 
5 ERUS ei als genau rechnend, mehr abfühlend als nüchtern feftftellend. Die 
S encich Sudwig — erfolgreichen Betriebsführer unter den ßFandwerkern haben etwas 
'  Rüntftlerifches in der Inftinktficherheit ihres Urteils und inderRichtig- 

roͤnners, keit und Unbeſchwertheit ihrer betrieblichen Anordnungen. 
Berübmeen Burgers und Zuchbrucers in Brandfurt | Das Rönnen, die Runft überhaupt, ift die beivegende Kraft, die den 
Delueger Sopı ‚  Kandiwerksbetrieb machfen läßt. Er mächft aus den Fänden des 


Meifters. Aus diefer Kandhabung des Kandwerksbetriebes erklärt 
fich auch, Daß das Rapital niemals eine ausfchlaggebende Rolle fpielt. 
Der Schlüffel zum Betriebserfolge ift nicht der planmäßig aufgeftellte 
Mafchinenpark, möglichft hohen Wirkungsgrades, fondern Rönnen, 
Einficht und Entfchlußkraft des Meifters. Selbftverftändlich bedient 
er fich dabei moderner Kilfsmittel, aber er ift niemals auf die Mafchine 
abfolut angemiefen. Es wäre töricht, wollte er auf fie verzichten. Aber 
fie bleibt fein und feiner Gefellen Diener. Ein Fabrikfaal ohne Ma= 
fchinen, ohne Organifation und ohne Ralkulation ift ein leerer Raum 
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2 e ßandwerkswerkſtatt oh 
mit Menfchen darin, die ihre Hände nicht in Tätigkeit — es ihrer ei 
Mafchinen wird von dem Wefen, vom Rönnen und von Fand beherrfchen. 


— elbar mit der 
und ihrer Lehrlinge ausgefüllt, die alle Tätigkeiten auch unmitt Fertigerzeugniffen Rapital find. Sie 
Mafchinen find Kapital, wie auch große Lager von Rohftoffen oder 


i ungsfreiheit hat, di 
find eine Notwendigkeit für den Großbetrieb, der ohne ——— ee —— 
braucht, um feine Aufgabe zu erfüllen. Anders das 


ßandwerk. 
Der ßandwerker arbeitet meiſt auf Geſtelluns. 
Braucht aber ein ßandwerksbetrieb einmal Rapital und 
fo wird er einen Kredit in Anfpruch nehmen, der aber nau 
ein kredit, der nicht durch irsendwelche ſSachwerte gefich 


A * * = Ep ’ d. . 
keit des Meifters diefem perfönlich zur Verfügung geftellt wir : 
Diefer ausgeprägte Wefenszug des Handwerks, ganz auf fich felbft geftellt zu fein, fchließt aber auch in 


fich eine felbftändige Beherrfchung aller der Hilfsmittel der Technik, der Kalkulation, er — — ihm 
bietet. Hier ift noch ein großer Raum zu neuer Entwicklung. Nicht alle felbrtändigen MReifter ha en gelernt, 
fich diefer neugeitlichen Dinge zu bedienen. Saubere Ralkulation derjenigen Unkoften, we auch im hand= 
werklichen Getriebe klar berechenbar find, Verftändnis für die Mafchinen und ihre überlegene Gandz 
habung, aufgefchloffener Sinn für all die vielen Kleinigkeiten der Werbung, des Rundenverkehrs, die 
zufammen 3um Erfolge führen, können noch viel mehr genußt werden. 

Überhaupt ift die Idee des Handwerks nicht zu meffenan der unzulänglichen Erfüllung Durch die Menſchen. 
Es gibt noch eine Menge von Dingen, die beffer gemacht werden können. Wenn fich das Eigentliche, 
der lebendige Quell des Kandmwerksbetriebes, der Berechnung und Planung entzieht, wenn gerade Diele 
urfprüngliche Arbeits- und Wirkungsmeife die große unverfiegliche Rraft des Kandwerksbetriebes aus= 
machen, fo bedeutet das nicht, Daß nun der Meiſter des nüchtern rechnenden Verftandes entraten kann, der 
ihm fagt, ob feine Betriebsmittel fich vergrößern oder verringern, ob er von der Subftanz lebt oder ob er 
mit Gewinn arbeitet. Wie er feine ganze innere Rraft braucht, um mit Leib und Seele feinen Betrieb voran= 
zubringen, fo braucht er auch die fcharfe Rontrolle der unbeftechlichen Rechnung, um zu fehen, wie die 
Dinge ftehen. In der planmäßigen Benutung des Rechenftiftes liegt die Stärke der induftriellen Groß= 
betriebe, ein Trumpf, den der Handmwerksbetrieb ebenfalls ausfpielen kann - wenn es der Meifter verfteht. 
Um der Übermacht’diefer riefigen induftriellen Kandelsorganifationen entgegenftehen zu können, gründete 
das ßandwerk Genoffenfchaften. 

Es wurden Rreditgenoffenfchaften gebildet, die fich gegenfeitig bei der Befchaffung von Geld aushelfen. 
Es entitanden Einkaufs=, Werks= und Lieferungs-Genoffenfchaften, die alle die Einzelkräfte vieler Kand= 
werkebetriebe rirtfchaftlich als gefchloffene Einheit einfegen konnten. Alle folche Vereinigungen haben 
nur einen Sinn, wenn fie Vereinigungen f elbftändig handelnder und Ddenkender ßandwerksbetriebe find. 
Genoffenfchaften find unter beftimmten Umftänden nützliche 3iveckgründungen, aber nicht Organifationen, 
in denen das eigentliche Weſen des Kandiwerks feinen Ausdruck findet, 

So wie der Kandiverker feinen Betrieb felbftändig führt, eine Selbftändigkeit, 
fich aus fich um feine Abgaben kümmern muß, um aus eigenem Antrieb diefe 
der Staatsgefchäfte beizutragen, fo findet er fich in dem Bemwußtfein dieſes fei 
fationen 3ufammen, die diefes fein Wefen mwiderfpiegeln. fi 

verantivortlichen, felbftlofen Betätigung feines ee — — 
In ihnen ift das vereinigt, was an echtem Inhalt im Kandwerk feit Jahrhunderten vorhanden war. 
In ihnen ift auch der lebendige Antrieb neuen Denkens, neuer formen enthalten. Die handwerklichen 
Organilationen find teils mirtfchaftlich ausgerichtet wie die Kandwerks- und Gerwerbekammern oder auch 


fachlich wie die Reichsinnungsverbände, Der Menfch aber, fein füi 
Te ; 
Deutfchen Handwerk in der Arbeitsfront. Das ift die natio in fühlen und Wollen lebt und wirkt im 


hat der Meifter dies Rapital nicht zur Verfügung, 
fig ausgefprochener Derfonalkredit ift, das heißt 
ert ift, fondern der im Vertrauen auf die Tüchtig- 


die fo weit geht, daß er von 
n feinen Anteil zur führung 
nes Wefens auch zu Organi= 


Hier gehen fachlich befähigte, alte Nationalfozialirten mit 
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Löfung der handwerkswichtigen Aufgaben: der Ragiehansen oe Wucht ihrer Überzeugung an Die 
[2 


nd fo fort, 


fachfchulen, Die Berufserziehung, das Werkftattwandern u das Gefellenmwandern, die Reichs- 
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Den — Buchdrucker, die Freifprechungsfeiern, 


tfehgebräuche 


Aus dem Empfinden der en, f 
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Rum befehf’ich-viefen Bau in. Gottes Hand, Dazu auch das ganze Balerland. 


Die Richtfefte der Bauhandwerker. 


In ihnen findet Ausdruck, was in den anderthalb Millionen ha 
lichen und weltanfehaulichen Organifation zufammengefagt fin 
Diefe anderthalb Millionen haben eine ganz beftimmte Rufg 
Kandmerkebetriebes Durch Die Eigenart beftimmter Vorausfegungen feftgelegt ift oder durch die Eigenart 
fehöpferifcher Qualitätsleiftungen her i F 


ndwerksbetrieben, die in der wirtſchaſt⸗ 
d, lebt, 


i Handwerksbetrieb hat es verftanden, 
fie zu handhaben, ohne nur einen Bruchteil feines Wefens zu verlieren. 
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zu den von außen her gegebenen Vorausfegungen, denen am beften der Handwerksbetrieb gerecht wird 
gehören: die leichte Verderblichkeit des zu verarbeitenden Materials und feine breite, fchnelle Abfag- 
notivendigkeit, wie etiva beim Bäcker; der immer wieder wechfelnde Arbeitspla&, der dag Organifieren 
großer Betriebe unmöglich macht, wie beim Bauhandwerk; beftimmte perfönliche Verhältniffe, die 
befonders 3ugefchnittene Arbeit verlangen, wie beim Schneider; befondere, plötlich auftretende 
Situationen, bei denen ausbeffernd eingefprungen werden muß, wie beim Büromafchinenmechaniker. 
Überalldortfinddie natürlichenVorbedingungen fürden kleinen, beweglichen Handwerksbetrieb gegeben. 


Wir können die ßandwerkszweige nach ihrer Aufgabe ordnen und erhalten dann: 


1. Die ßandwerkszweise, bei denen der immer mwechfelnde Arbeitsplag - wie vor allem beim Bau - für das 
Beftehen des Rleinbetriebes ausfchlaggebend ift. Wo der Wechfel des Arbeitsplates - wie zum Beifpiel 
bei einer Werft - wegfällt, dort vereinigen fich die einzelnen Kandiverkszweige zum Großbetrieb, Wird 
aber das Bauwerk nicht immer am felben Ort, fondern an wechfelnden Orten ausgeführt - wie es beim 
Hausbau der fall ift -, fo ift der handwerkliche Rleinbetrieb am Plate: 

Töpfer und Ofenfeter, Zimmerer, Steinmete, Glafer, Schornfteinfeger, Brunnenbauer, Maurer, Dach= 
Decker, Maler, Stukkateure, Tapgzierer, Rlempner, Elektrotechniker, Steinfeter und Pflafterer. 


2. Die handwerksziveige, bei denen die leichte Verderblichkeit der Arbeitsftoffe und ihr Abfatz oder Bezug 
in nächfter Nähe den Ausfchlag geben: 
Brauer, Müller, Fleifcher, Bäcker, Ronditoren. 


3. Die ßandwerkszweige, deren Erzeugniffe dem perfönlichen Verbrauch dienen oder die eine perfönliche 
Dienftleiftung ausführen: 
Weber, Kutmacher, Kandfchuhmacher, Schuhmacher, Rürfchner, färber, Schneider, Stricker, Putmacher, 
Photographen, frifeure. 


Die obigen drei Handwerksgruppen forgen für drei große Notwendigkeiten: die Nahrung, die Wohnftatt 
und die Kleidung. Die vierte und legte Handwerksgruppe ift verfchiedenartiger. Sie ift nicht auf einen 
perfönlichen, fondern auf einen fachlichen Bedarf ausgerichtet. Someit nicht Reparaturarbeiten in ihr 
erledigt werden, befindet fich jeder diefer Handiwerkszweige im Wettbewerb mit der induftriellen fertigung. 


Bei den drei erften Gruppen ift diefer Wettbewerb vor allem auf die Handwerkszweige befchränkt, die ein 
halbfabrikat herftellen, wie die Müller oder die Weber. Je näher man im fertigungsprogeß zum fertig= 
fabrikat kommt, alfo zum Beifpiel von der Papierherftellung über den Buchdrucker 3um Buchbinder, um 
fo handmerklicher wird der Betrieb, 


4. Das gilt auch für die Fandwerkszweige mit der Ausrichtung auf den fachlichen Bedarf, die eigentlich 
alledie legten Glieder einer Fertigungskette find, deren erfteGlieder von der Induftrie ausgefüllt werden: 
Seil= und Negmacher, zinn⸗ und Bleigießer, Pofamentiere, Böttcher, Drechfler, Stellmacher, Schmiede, 
Rorbmacher, Gold= und Silberfchmiede, Rot=, Gelb= und Glockengießer, Sattler, Schloffer, Bürften= 
binder, Buchdrucker, Tifchler, Uhrmacher, Buchbinder, Optiker, Mechaniker, Graveure, 


Quer durch diefe Ordnung der ßandwerkszweige nach den Aufgaben, Die fie erfüllen, laffen fie fich ein= 
teilen nach der Entwicklung, Die fie in den letzten hundert Jahren genommen haben. Da ftellen wir feft: 


1. Sehr ftark zurückgegangen find: 
Brauer, Weber, hutmacher, Randfchuhmacher, Seil- und Netmacher, jinn=undBleigießer, Dofamentiere, 


2. Stark zurückgegangen, aber heute noch von Bedeutung find: 
Töpfer und Ofenfeer, Zimmerer, Müller, Schuhmacher, Rürfchner, färber, Böttcher, Drechiler. 
3. Wenig zurückgegangen find: 
Steinmeße, Stellmacher, Schmiede, Rorbmacher, Gold= Silberfchmiede, Rot=, Gelb= und Glockengießer, 


4. Ihren alten Beftand haben unverfehrt bewahrt: 
Glafer, Schornfteinfeger, Brunnenbauer, Schneider, Stricker, Dutmacher, Sattler, Schloffer, Bürften- 
binder, Buchdrucker, Tifchler, 
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5. Ein wenig zugenommen haben: Buchbinder. 
Maurer, Dachdecker, fleifcher, Bäcker, Ronditoren, Uhrmacher, 
6. Stark angeftiegen find; ifeure 
Maler, Stukkateure,Tapesierer, Klempner, Elektrotechniker, Steinfeser, Photographen,fr ‚Optiker, 


Mechaniker, Graveure. E = me des Hand 3 
Es handelt fich bei diefer Entwicklung immer um die 3ahlenmäßige Ab⸗ und 3unah werks⸗ 


zweiges, bezogen auf die Gefamtbevölkerung. F 

Das Gelaminnaerk ift 3ahlenmäßig während diefer zeit unverändert ee a 

ftellt das Handwerk gleichbleibend rund ein Achtel der ke Reichs — gang 

einzelner Handwerks; weige ift durch Zunahme anderer ausges . 

Werden alle ßandwerkszweige nach diefen zwei Gefichtspunkten: ihrer befonderen Aufgaben und ihrer 

bisherigen Entwicklung, geordnet, fo erhalten mir folgendes Bild: 
— mit leichtverderblichen 


Se mit wechfelndem Arbeitsplat Arbeitsrtoffen 
Sehr ftarker, 

Rückgang Grauer 

Starker Ofenfetzer und Töpfer 

Rückgang aimmerer 


Geringer 
Rückgang 


Glafer, Schornfteinfeger 
Grunnenbauer 
Geringer 
Maurer, Dachdecker Fleifcher, Bäcker, Ronditoren 


Maler, Stukkateure 
Starker Tapezierer, Rlempner 
Anftieg Elektrotechniker 
Steinfeter 


Das Leben felbit zeigt nun manche Zmwifchenftufen, Übergänge und immer wieder neue Abmandlungen. 
So meift Diefes, wie jedes andere Schema auch, in bezug auf die Einordnung des einzelnen ßandwerks⸗ 
betriebs und =3weigs Mängel auf. Befonders in allen den fällen, in denen das Material oder die Technik 
nach denen fich der Kandmwerkszweig orientiert, dielfeitige Verwendung findet, wie Beifpiel Em 
Klempner, Töpfer. Indiefen Einzelfällen mag esvorkommen, daß der Betrieboder 310 a en eilp 5 en 
dient, daß er ebenfo für die Wohnung mie für die herftellung von Geblauchesnten — 


arbeiten feine Rräfte einſetzt. Gei der gewählten Einteilungs 
tveif 
wenige Einzelfälle befchränkt. Von allen möglichen alla En lole ——— 


eru 
hlarfte und überfichtlichfte. Ste entfpricht ja auch der tatfächlinen vn toeben gegebene immer noch die 
Wenn man Die verfchiedenen Entwicklungskurven und ft 


terksziveige nach dieſem Schema ordnet, fo kann man After 
Aandıperkeälehen. k Sewiſſe Schlüffe über Die Lage der verfchiedenen 
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Betrachtung Davor hüten, aus Rleinigkeiten nu 

die gleichen Erfcheinungen bei verfchiedenen Hand ablefen zu wollen. Treten aber 

daß ihnen eine kennzeichnende Bedeutung 3ukommt. Weiterhin wã 

ganz verkehrt, ausdem Gefamtbild eines Handwerkonmeige, e8- 
sau 
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das fei hier befonders betont - 
fden Zuftand des einzelnen 








TE re 


Betriebs 3u fchließen. Oft ift hier - und gerade bei den wertvollften Betrieben - die £age derjenigen 
des ßandwerkszweiges direkt entgegengefett. 
Bei der Entwicklung der ßandwerkszweige fehen wir bis zur Mitte des vorigen Jahrhunderts einen 
Anftieg des Gefamthandiwerks, der auf die allgemeine gewerbliche Entwicklung zurückzuführen ift. Um 
1850 etiva verbleibt der Anteil des Handwerks auf der gleichen Höhe wie um das Jahr 1986, Die weitere 
3ahlenmäßige zunahme der Gewerbe erfaßt nämlich vor allem die Induſtrie, während das ßandwerk nur 
in feinem inneren Aufbau beeinflußt wird. Diefe Feftftellung - Daß die erfte Blüte des Gewerbes zu Beginn 
des 19. Jahrhunderts auch das Handwerk erfaßt - können wir vor allem bei den Handwerkern der 
Gebrauchsgüter, den Rot= und Gelbgießern, den Sattlern, den Schloffern und fo weiter machen. Später 
wird deren Aufgabe von der induftriellen Erzeugungsform übernommen. 
Wie ja die Entwicklung des einzelnen Handwerks für diefen Zeitraum fich aus dem gleichzeitigen empor⸗ 
blühen der Induftrie zumeift erklären läßt. Beide Erzeugungsformen laffen fich nur in Gemeinfchaft 
verftehen. 
Der Anftieg der Maurer und Dachdecker ift auf Die zunehmende Verftädterung unferes Volkes zurückzu⸗ 
führen, auch die Zunahme der Fleifcher und Bäcker. 
Neben 
1. der Auseinanderfegung mit der Induftrie, 
2. der zunehmenden Verftädterung 
ift es 
3. der technifche Fortfchritt, der neue Güter erzeugte und 3u ihrer Handhabung und Ausbefferung den 
Handwerker brauchte, 
welche die Entwicklung der einzelnen Kandmwerkszmweige beftimmen. So beruht die Tätigkeit der Photo= 
graphen, der Optiker, der Elektrotechniker auf Erfindungen des 19. Jahrhunderts. 
Im Jahre 1882 ift Die ganze Entwicklung noch in Fluß, aber die Verteilung auf die einzelnen Gemeinde⸗ 
größenklaffen zeigt fchon den vorwiegend ländlichen, ftädtifchen oder ausgefprochen großftädtifchen 
Charakter der einzelnen Kandwerke. So gehören zu den ländlichen die Stellmacherei, Die Schmiederei, ja 
auch noch die Rorbmacherei, vor allem die Müllerei. Städtifch find Glaferei, Fleifcherei, Bäckerei, Böttcherei, 
und ausgefprochen großftädtifch find um jene Zeit und auch heute noch Buchbinder, frifeure, Tapezierer 
und Das Straßenbauhandmerk. 
Die Entwicklung der Betriebsgrößen zeigt - mit Ausnahme des behördlich reglementierten Schornftein= 
fegerhanömwerks - einen mehr oder weniger ftarken Rückgang des Rleinbetriebs, wobei wir aber noch 
deutlich unterfcheiden folche ßandwerkszweige, bei denen der Rleinbetrieb trotz Rückganges vorherrfcht 
(Glafer, Dachdecker, Müller, Fleifcher, Ronditor, Schuhmacher, Schneider, frifeur, Böttcher, Rorbmacher, 
Sattler, Uhrmacher) von folchen handwerkszweigen, bei denen der Mittelbetrieb an der Spite fteht 
(Zimmerer, Stukkateure, Steinfeger, Schloffer). Beidiefen legteren handelt es fich vor allem um handiwerks= 
zweige, die an größeren Arbeitsftücken - Bauten - arbeiten, fo daß die Arbeit in größeren Gruppen unum= 
gänglich ift. Erft wenn der Großbetrieb in einem Gewerbevorherrfcht, dann kann man fagen, daß hier der 
ßandwerksbetrieb von der induftriellen Erzeugungsform zurückgedrängt worden ift. Das gilt von der 
Brauerei, der Weberei, der Kutfabrikation, den Rot= und Gelbgießern. 
JIft in diefen letteren ein innerer Wandel des zweiges durch Übergang 3um Großbetrieb eingetreten, ſo 
find andere Handwerkszweige durch das Emporkommen der Induftrienicht von innen herausumgeftaltet, 
fondern von außen her eingefchränkt worden, fo die Böttcherei durch die Einführung der Metallgefäße. 
Diefe Neuerung war nicht auf die innere Struktur diefes ßandwerkszweiges von Einfluß, fondern hat ihn 
als Ganzes ftarkzurückgedrängt. Ahnliches gilt fürdieSchmiederei, deren Hufbefchlagdurch dieEinführung 
des Rraftwagens 3urückging. 
Neben diefen in großen Zügen angedeuteten entwicklungsmäßigen Befonderheiten der Handwerkszweige 
ift auch die räumliche Verteilung auf das Reich zu beachten. 
Wir finden, daß Die Gebiete mit der älteften bodenftändigen gewerblichen Rultur, die Gegend um Bielefeld, 
Mitteldeutfchland, Württemberg und Teile von Bayern, auch die größte Handwerksdichte aufweilen. Die 
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Heute fteht das Handwerk an einer Wende. In den vergangenen Jahrzehnten war die Induftrie im Vorder- 
grunde des allgemeinen Intereffes. Der Junge, der fich etwas zutraute, der ging zur Induftrie. In der 
Induftrie aber war die Arbeit, feitdem die Organifationsmeife Walther Rathenaus Schule gemacht hatte 
darauf aufgebaut, möglichft viel ungelernte Arbeitskräfte zu befchäftigen: man brauchte dann nicht Ss 
hohe Löhne zu zahlen und man war unabhängiger von gelernten Arbeitern. Man konnte einftellen und 
entlaffen, wie die Ronjunktur es forderte. Die unbedingt notwendige intelligente Arbeit machten die An= 
geftellten, die Ingenieure. So fett fich heute die Induftriebelegfchaft nur knapp zur Kälfte aus Selernten 
Arbeitern, das heißt Facharbeitern, 3zufammen. Von der anderen Kälfte find rund zwei Drittel ungelernte 
Arbeiter und ein Drittel Angeftellte. Anders im handwerk. Hier machen die Eigentümer, diein der Induftrie 
zahlenmäßig verfchwinden, ein Drittel aus, mährend faft zwei Drittel gelernte Arbeitskräfte find. Da 
natürlich auch die Eigentümer gelernte Männer find, fett fich das Handwerk aus nahezu hundert Prozent 
qualifizierten gelernten Arbeitskräften zufammen. 


Während alfo der kleine Handmwerksbetrieb ein Köchftmaß von Forderungen an Fachkönnen, an kauf= 
männifcher Wendigkeit, an Charakter ftellt, ein Köchftmaß, deffen Fehlen fofort peinlich auffällt, verfuchte 
früher der induftrielle Fabrikbetrieb in der Menge mit einem Mindeftmaß von qualifizierten Eigenfchaften 
auszukommen, 


Man muß fich das vergegenmärtigen, um die Bedeutung der bisherigen handwerklichen Entwicklung und 
desjetigen Zuftandes vor Augen zu führen. Diefer jetige Zuftand erfcheint als Endpunkt einer Entwicklung, 
in der ungezügelte wirtfchaftliche Durchfesung den kleinen Betrieb beifeitefchob, und als Anfangspunkt 
neuen Werdens. Man wird verftehen, warum das ßandwerk heute, gerade heute beim Durchbruch des 
deutichen Sozialismus, auch am Beginn einer neuen Entwicklung fteht. Es waãre falfch, zu glauben, daß 
die Entwicklungskurven in derfelben Richtung laufen werden, wie fie bisher gelaufen find. Wie es falfch 
wäre, etiva zu glauben, daß derjenige Gemwerbezweig, der den größten felbftändigen Arbeitsfipielraum, 
der die reichften Entfaltungsmöglichkeiten für die berufliche und kulturelle Leiftung des Deutfchen 
Menfchen bietet, bei feinen jegigen Aufgaben ftehenbleiben würde. 


Ein Umbruch, wie wir ihn heute erleben, deffen Beginn wir erft ahnen, wird die Ordnung, nach der unfer 
Volk fich feine Güter und feinen Lebensunterhalt fchafft, nicht unberührt laffen. Wir würden die Aufgaben 
des Handwerks 3u eng faffen, wollten wir fie allein in der Erledigung der jest anfallenden Arbeiten unferer 
Volksmwirtfchaft fehen. Gewiß leiftet es diefe notwendigen Dienfte: als Bäcker, als Zimmermann, als 
frifeur, als Reparatur=Schloffer. Aber fein eigentlicher Beitrag 3ur Weiterentwicklung unferes Volkes, zur 
Kervorbringung neuer Formen, geht darüber hinaus, 


Die Lebensfähigkeit des Handiwerksbetriebes wird nicht nur von außen her durch beftimmte Aufgaben, 
die am beften vom Rleinbetrieb zu löſen find, beftimmt, fondern ebenfo und noch mehr von innen heraus: 
Durch Die Leiftungsfähigkeit des Meifters.Für Das ganze Bäckerhandmwerk gilt es, Daß es mit der Bevöl- 
kerungszahl wächft, für das ganze Rraftfahr 3eughandwerk gilt es, daß es darüber hinaus zunimmt, und 
für das ganze Böttcher= oder Drechflerhandwerk gilt es, daß fie zurückgehen, aber niemals hat diefe 
Ausfage Gültigkeit für den einzelnen Betrieb. Hier entfcheidet der Meifter. Und ein tüchtiger intelligenter 
Meifter eines niedergehenden Kandwerkszweiges wird feinen Betrieb erfolgreich führen, ja er wird, und 
dafür gibt es manchen Betrieb als lebendigen Beweis, ein verwelktes handwerk, wie Weben und Töpfern, 
3u neuer Blüte bringen, während ein untüchtiger, unfelbftändiger Mann auch in einem emporftrebenden 
Zweig 3zurückbleibt und verkümmert. So entfcheiden lettlich nicht die Verhältniffe, fondern der einzelne 
hält fein Schickfal und Damit dasjenige feines ganzen Standes in der Hand. 


Das geiftige Antlit unferes Volkes, welches die gegenftändliche Welt nach feinem Vorfats formt, weift 
Ideen und Eigenfchaften auf, die, allgemein verftanden, ihren befonderen Ausdruck in den einzelnen 
Berufen finden. Die Idee der Gerechtigkeit und des Rechts, die zu faffen unferem Volke gegeben ift, 
erfcheint in der Welt der Berufe als Richter und Rechtsiwahrer. Die Idee des bedingungslofen Einfates, 
der Einordnung und der Rameradfchaft vermag unfer Volk zu leben, und es verkörpert fie in feinem Heere. 
Jeder Beruf, der wirklicher Beruf und Berufung iſt, beſteht aus einem unmittelbar wahren Gedanken, 
der praktifch gelebt wird. - So auch im Handwerk. 
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Seine Idee ift die Meifterfcharft. die wir von unferem Volke beſitzen, find 
Die erften Rulturzeugniffe, das Gronzeſchwert, —— die Erbauer unferer Dome, aus der 
f oße des handw lich in neue 
En ee Dürer und Matias Grünemald, und fchließ I fter Zeit 
handwerkswerkſtatt kommen Albrecht Dü Fabrik. Das handwerk ift Ausgangs. 


ächtige 
entrickelt fich aus dem ßandwerksbetrieb Die N Dr Uberlegenheit an die Dinge h era 
punkt und Sammelbecken jener Einftellung, die M 


us dem ßandwe 
fie formt und handhabt. In den großen zeiten unferer Volksgefchichte entftehen a rRjene 


d bedeuten. 
u  odsis Ye  anprverh, masmitbiefer eeübereinfimm 
Und im Kandiverk felbftiftnur dasvon Dauer und wirk sndigmirtfchaftende MRenfch. Wo Unzulänglich- 
der Meifter des Fachkönnens, der Berufserzieher, der felbftändig iche 
keiten find, da liegt es am Fehlen der feifterfchaft in einem der Bereiche. 
Dietatfächliche Berufsgeftalt entfprichtverftändlichertei och erfcheinen, um fo ausfichtereicherift 
fie es tut, das heißt, je unvollkommener handwerksmeifter heute n bie suntlegten ber EN 
der betreffende Beruf. Ausfichtslos ift nur der Beruf, deffen möglichkeiten Dis > Sen han 
erfüllt find, und ausfichtsreich ift nurder Beruf, beidem noch vieles beffergemacht wer — — ere 
Beurteilung der Ausfichten im ßandwerk iſt ein Unding, denn das handwerk kennt keine vorgeichriebenen 
Laufbahnen, es kennt keinen feſten Nachmuchsbedarf, gerade Das ift ja Das Kennzeichen des Handiwerkers, 
Daß er auch in der Lage ift, etwas Neues zu erfinnen - in der Fertigung oder in den Abfatmethoden - 
und fo überrafchende Anderungen einzuleiten. Und meil der Entwicklung der urfprünglichen Volks- 
kräfte gerade im ßandwerk durch die Betriebsform, die von einem völlig gemeiftert werden kann, viel 
freier Raum gelaffen ift, gerade deshalb gibt es an fich keine größeren Ausfichten für den felbftändigen 
Charakter als gerade im Kandiwerk - ja oft gerade in den bedrohten Kandmwerkszmweigen, die zum 
kämpferifchen Einfat herausfordern. 
Die Idee des Handwerks ift bei weiten nicht erfchöpft. Sie führt zu immer vollkommeneren Formen. Aus 
der zunehmenden Vermirklichung der Meifterfchaft ergibt fich der geftaltende Beitrag, den Das Handwerk 
über die Erfüllung feiner Tagespflicht hinaus leiftet. Diefe Aufgabe fteht als das eigentliche Ziel vor 
unferen Augen - Das kulturelle Antlit unferer Zeit - von der Kaartracht bis zum Säulenkapitel, vom 
Gefchmack des Brotes bis zur Form koftbarer Goldfchmiedearbeit herauszumeifeln. 
Der Wille, Die beruflichen Dinge immer beffer zu meiftern, weckt in uns den Einfat, ganz und gar auf 
eigene Verantivortung 3u handeln, und aus diefem Einfat mwachfen die neuen Formen und Leiftungen 
hervor. So befteht die erfte und unabdingbare Eignung zum Kandwerksberuf in der Bereitfchaft, fich 
ganz einzufegen und Erfolg oder Mißerfolg nicht auf Verhältniffe abzumälzen, fondern fich felbft zuzu⸗ 
fchreiben. Diefe Eignung kann nicht in Prüfungen feftgeftellt werden. Uber die Bewährung im handwerk⸗ 
lichen Berufsleben entfcheidet nicht Die Meinung eines Vorgefetsten, fondern nur Leiftung und Erfolg. 
Niemand im Handwerk hat.bei einem Mißerfolg das Recht, zu fagen: etivas anderes war Ichuld. Damit 
gibt er das Heft der Entfcheidung aus der Hand; erft Damit, daß er erkennt, von welcher Seite aus er es 
beffer machen kann, behält er das Steuer für die Zukünftige Entwicklung in der Rechten. 


Die Eignung zum ßandwerk entſpringt der Luft und Liebe, dem heißen Wunfch und der nüchternen Über= 
legung: „Hier zeige ich, daß ich etwas kann und daß ich felbftändig und frei Wertvolles leiſte.“ 


fenur mehr oder weniger der Idee. Undje weniger 


Tee ad ——— 
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In den weftfälifchen Dörfern trifft man bis- 
weilen abfeits der Bauernhäufer ein Baumerk, 
Das in feiner Art von allen anderen abmeicht. 
Es ift das Backhaus, in dem die Bäuerinnen 
das Brot für ihre familien herftellen. In einer 
beftimmten Reihenfolge, einmal die Woche, 
kommen fie mit ihrem Teig und feuern den 
Ofen an, der faft den ganzen Raum des Back⸗ 
haufes einnimmt. zwei Vorteile find mit diefer 
Einrichtung verbunden, Erftens braucht nicht 
jeder Haushalt einen riefigen Backofen, und 
zweitens fällt die feuersgefahr, die vom Back- 
ofen ausgeht, für das einzelne Bauernhaus 
weg. Der Wunfch, das Backen nicht in jedem 
Haushalt, fondern nur an einem Orte vorzunehmen, hat es mit fich gebracht, Daß fich zum Backofen bald 
der Bäcker fand - Der Mann, der fich nun ausfchließlich mit dem Ferftellen des Brotes befaßte. Und 
dieſer Bäcker konnte fich mit viel mehr Runftfertigkeit und Liebe der Backware annehmen, als es der ßaus⸗ 
frau möglich war. Damit entftand eigentlich erft fein Beruf, Der heute fchon Jahrhunderte alt ift. Es 
verfteht fich, Daß Der Bäcker vor allem in der Stadt fein Haupttätigkeitsgebiet fand. Aufdem Lande, mo 
der Bauernhaushalt das Rorn felbft in der eigenen Scheuer hält, es 





Mehltransport 


€s wohnen auf taufend 





Anehnen.g felber mahlen läßt, ift das Backen in weit größerem Maße Aufgabe 
der Hausfrau geblieben. Der Bäcker bekommt das Mehl von der Mühle, 
en und nun beginnt feine Arbeit. Es ift eine Arbeit, bei der er auf die 


Eigenart des Materials weitgehend Rückficht nehmen muß. Nicht nur 

Bächer "in OroB=, Mittels, Kleine, Lande aufdem EINE Hände mengen und formen den Teig, diefer arbeitet auch felbft, 
Bl en Imde bis er Die richtige Gare hat. Dann erft kann er zu Groten und Brötchen 
ausgearbeitet werden. Was Der Meifter lernte, 
die Erfahrung, die er ſelbſt fammelte, gibt er 
dem Lehrling weiter, der fpäter einmal auch 
Gefelle werden wird. Die drei find in ihrer 
Arbeit aufeinander angemielen. Die Lehrlinge 
und die Gefellen, die Jüngften des Kand= 
werks, machen eine große Zahl im Bäcker 
handwerk aus, eine größere Zahl als richtig 
ift. Denn es gibt nicht fo viele Betriebe, Daß 
alle Gefellen und Lehrlinge fpäter einmal ſelb⸗ 
ftändig werden könnten, janichteinmalfoviel, 
daß fieimmerArbeitfindenkönnen.Sokommt 
es, daß eine große Zahl jener Lehrlinge und Ge= 
fellen, die im Jahre 1985 im Bäckerhandwerk 


Teigkneten 





Das handwerk 





















7 Jahre alt 


1110. 6. 

aller Eriverbetätigen * 

find Bäcker ee 

Sie gliedern fich In; 
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bevölkerung ift fomit auch feit Jahrzehnten 
nur ganz ſchwach geftiegen. Diefe Zunahme 
liegt nicht Daran, Daß mehr Brot gegeffen 
wurde, ſondern Daß immer mehr Deutfche in 
die Stadt 30gen, und in der Stadt wird das 
Brot eben faſt nur von Bäckern gebacken. Vor 
100 Jahren leb= 
ten noch zwei 
Drittel unferes 
Volkes auf dem Lande, heute leben zei 
Drittel in den Städten. Darum ift auch der 
Bäckerberuf anteilig geftiegen. Sonft aber 


Gelamt= — — —* 
Handwerk .-. 
182.0_.— 


Gäcerhandmwerk 





Brötchenherftellung 








ausgebildet wurden undarbeiteten, heutearbeits- | 
los find. Es gibt tatfächlich kaum einen Selernten 
Beruf, in dem die Arbeitslofigkeit fo groß mar 
und noch ift wie bei den Bäckern, und zwar gerade 
in den größeren Städten, denn dort gibt es die 
größten Betriebe. Wenn der Meifter nur einen 
Lehrling hat, dann kann er ihn eher auch als Ge⸗ 
fellen durchhalten, als wenn er mehrere hat. Daß 
aber fo viele Lehrlinge im Bäckerhandiwerk waren, 
lag daran, daß viele Eltern meinten: ‚Wenn der 
Junge nur Bäcker wird, dann wird er fchon immer 
Brot zu effen haben.’’ Sie vergaßen aber, daß der 
Bäcker ja nicht für fich felbft Grot backt, fondern 
für feine Runden. Diefe können ihren Brotver= 
brauch nicht beliebig fteigern. Wenn fie fatt find, 
dann wollen fieeben kein Brotmehr. Daherkönnen 
auch nicht beliebig viel Bäcker im Reiche Arbeit 
finden, fondern immer nur fo viel, daß der Brot= 
bedarf der Bevölkerung durch fie gedeckt wird. 
Der Anteil des Bäckerhandwerks an der Gefamt= 






von 

100 abhängigen 
Bäckern maren 
1933 arbeitslos 





unter 24,4 
von 24,5 bis 29,4 

BE von 29,5 bis 33,4 — 
BEE über 33,4 I 


bleibt er im gleichen Verhältnis zur Bevölke- 
rung. Es ift bei ihm nicht wie etwa bei den 
Radiomechanikern, deren Zahl in dem Maße 
zunimmt, wie Radioapparate gekauft werden. 
Die Brote und die Brötchen kauft bereits jeder 
täglich. Auf dem flachen Lande, wo die kund⸗ 
fchaft weit verftreut liegt, gibt es nur eine 
Seringe Zahl Bäckereien. Lieber backt die 
Bäuerin das Brot felbft, als kilometermeit 
3um Bäcker zu laufen. Daher auch die geringe 
3ahl der Bäckereibetriebe aufdem Lande, das⸗ 
‚ felbe übrigens auch in den jüngften Groß⸗ 
ftädten. Wo die Bevölkerung dicht geballt lebt, 
wie zum Beifpiel im Induftrierevier oder in 























der Kafenftadt Hamburg, dort konnten 
ftellenweife auch Brotfabriken entftehen ® 
undarbeiten. So fehen wir, daß die wenig- 
ften Bäcker, aufdie Bevölkerung gerechnet, 
in Oftpreußen und im Ruhrgebiet find. In 
den übrigen Großftädten, ebenfo in Sach= 
'E fen, Schlefien und Mitteldeutfchland, ift 
IE die Zahl der Bäcker am höchften. Hier find. 
Hi fie mit dem Werden und Wachfen des Vol- 
S kes vielenger verbundenalsin den fchnell 
[ emporsgefchoffenen StädtendesInduftrie= 
J reviers. 
Unumsänglich gehört zur Einrichtung der 
: Bäckereimerkftatt der Backofen. Jeden Tag 
holen Gefelle und Meifter die Brötchen 









1933 kommen 

auf einen Bäcker 
BE bis 190 Einwohner 
von 191 bis 215 Einwohner 
=Z2 von 216 bis 250 Einwohner 
J über 250 Einwohner 











































aus ihm heraus. Aber fo ein Backofen ift teuer, und wenn er 
einmal fteht, wird er auch nicht fehnell abgeriffen und mo an= 
ders hingebaut. Daher ift es im Bäckereihandöwerk nicht leicht, 
fich felbftändig machen. Damit ift aber auch die Entwicklung 
der Betriebe viel ftetiger als in an= 

deren Kandwerken. Wenn fie auch "I: Ainderiede 1 5 Derfonen 
abgenommen haben, fo malten die —— ober safe 
Rleinbetriebe Doch - wie feit Jahr= |” 

hunderten - im Bäckerhandiwerk 
vor. Wenn Mittel- und Großbetriebe 
in den letten Jahrzehnten auf Roften 
der Rleinbetriebe zunahmen, fo liegt 
auch das nur an der ftarken Ver= 
ftädterung. Normalermeife ift der 
Bäckerbetrieb klein. Nur in den 
Großftädten weifen die Betriebe vielfach größeres Format auf, 
weildort mitden hohen Mietshäufern der einzelne Bäckerbetrieb 
eine größere Zahl von Volksgenoffen in feinem Bezirk zu ver⸗ 
forgen hat. Der wünſchenswerte zuſtand wäre jedenfalls der, daß 
en jeder Bächerlehrling fchließlich bei meifterhafter Tüchtigkeitauch 


die Möglichkeit hat, Meifter zu erden. Heute Ausräumen des Ofens 
ftehen dem befondere Schwierigkeiten durch 
die hohe Zahl der Anwärterim Bäckergemwerbe 
und durch die hohen Roften zur Selbftändig= 


machung entgegen. Die hohen Anlagekoften 
feines Betriebes 
und Der hohe 
ßundfchaftsper = 
kehr zwingen 
"RB den Bäckermei= 
fter, fich mit viel 
Geldfachen zu 
: befaffen, er muß 


€ arbeiten 


Bäcker in N a — Grob⸗ kaufmännifch 


betrieben 
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denken. Aus Pfennigbeträgen fammelt 
in einem fich am Abend der Inhalt feiner Laden- 
Bäckerbetrieb kaffe, und von diefem Inhalt müffen 
arbeiteten 1933 nachher rechtzeitig das Mehl und die 
durchfehnittlich übrigen Rohftoffe befchafft, die Löhne, 
unter 9,95 abhängige Bäder Steuern und die Miete bezahlt erden, 
von 2,96-3,00 abhängige Bäcker gzelzmaterial angefchafft werden und fo 


- abhängige Bäcker 
— hängige Bacher weiter, Mehr als ein anderer Hand= 
1 







werker muß es der Bäckermeifter verftehen, 
mit Geld umzugehen. Das werden allerdings 
Lehrlinge und Gefellen noch weniger bemer=- 
ken. Aber alle, ob Lehrling, ob Gefelle, ob 
Meifter, umfaßt ein und Dasfelbe Berufs- 
erleben, ein und diefelbe Sorge fürdastägliche 
Brot des Volkes. 











Transport der Grote in den Laden 


Böttcher, Rüfer 


3um Riegel 7 zum Spriegel 7 DasmarderTaktfpruch, dendieBöttcher-undRüfergefellen in früheren I 

Zum Prunk und zum Prank 7 zeiten auffagten, wenn fie mit dem Setshammer und mit dem ſchweren 
Wohl auf dem Tifche 7 Schlegel um die großmächtigen Weinfäffer fo eins - zwei - Drei - vier 
Wohl unter der Bank. 7 — — und auf den eil enreifen fo lange draufſchlugen, bis 

— Se EN knarrten und ächzten die ftarken Eichendauben, und | 

raum des faffes brumm Shnt I 

und rumort es heute immer noch in einer Böttcher- und Rüfermerkrtatt, jed a 
fchlag ift verklungen. Die alten Kandwerksfitten und =bräuche find zum Teil in Vergeffenheit geraten. 
Es zeigt fich auch in Diefem Handwerk, daß die neue 3eit neue Formen verlangt, und En fchön a die 
alten fein mögen - fie entfprechen nicht mehr dem Empfinden unferer heutigen Arbeiem: fchen im hand= 

werk. Die Arbeitsaufgabe des Böttcherberufes ift die Kerftellung von Gefäßen aus en een einer 
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denken, Daß Das Faß 
mit feiner bauchigen 
runden form aus ge= 
fpaltenen Stäben ge= 
fertigt wird, dann 
werden uns die Fein= 
heiten der befonderen, 
ausgeklügelten 
Herftellung klar. In 
dieſe Form mülfen die 
Dauben gebracht wer⸗ 
den, und zwar fo, daß 
fie haarfcharf 3ufam= 
menpaffen, weil das 
fertige Gefäß keinerlei 
AbmellcheBer Dausen fugen aufmweifen darf. 
Durch fie würde ja Die Flüffigkeit, Die im Faß aufbewahrt werden 
toll, herausfließen. Der Anfang der Böttcherarbeit ift daher das 
forgfältige Schneiden der Dauben auf der Schneidebank und das 
peinlich genaue Einfügen auf der Fügebank. Sind die einzelnen 
Dauben in die vorgefehene Form gebracht, fo wird Das Faß im 














iveit zu bringen, ohne 
daß einzelne Dauben 
inzmwifchen herausfal= 
len. Dann werden, um 
den halt zu verftärken, 
weitere Reifen aufge= 
fchlagen. Jetst hat das 
faß fchon eine fefte 
form und wird ge= 
feuert und ermärmt. 
Dadurch wirddasnol 
gefchmeidig, und man 
kann jetst das andere 
Ende des faffes aufder 
wu — Winde 3ufammenzie= 
Kalbfertige und ganzfertige fäffer hen, fo daß die fym= 
metrifche bauchige Form entfteht. Dann kommen die Ausputs= 
arbeiten. Das faß wird fauber ausgearbeitet und der Boden 
eingefeßt. Auf ähnliche Art ftellt der Böttcher nicht nur fäffer her, 
fondern auch die verfchiedenften anderen Kolzgefäße: Wafch= 





beftimmten Arbeitstechnik: die Gefäße Verden nicht etwa aus 
einem malfiven Stück herausgefchnitt, 
Kobzleiften, den Dauben, zufammengefett. Diefe Dauben erden 
dann durch die Faßreifen zufammengehalten. Wenn mir be= 


fondern aus einzelnen 








Auffegen des Falles 


Setreifen aufgefeßt. Hier erhalten die Dauben ihren Kalt anein= 
ander. Während die einzelnen Dauben losgelaffen aus dem Set= 
reifen herausfallen würden, ftehen fie feft da, ſobald fie alle 
eingefett find und fich im gefchloffenen Rreis gegenfeitig halten. 
Es gehört fchon immerhin einige Runftfertigkeit dazu, es ſo⸗ 


Treiben der Reifen 
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zuber, ßolzwannen, Tränkeimer, Schlacht= 
und Jauchegefäße. Neben dem Böttcher fteht 
der Rüfer, der Wein in großen fälfern pflest, 
klärt, fchönt und abfüllt. Auch für Bier= 
brauereien fertigen Böttcher und Rüfer die 
Gärbottiche ſowie die Lagers und Transport= 
fälfer. 

€in mächtiger Konkurrent entftand für Die 
Böttchereiin der Metallgefäßeinduftrie. Inder 
“ Böttcherei ift der Einfluß der induftriellen Ent= 
wicklung nicht nur im inneren Betriebe durch 
Einführung von Kobbearbeitungsmafchinen 
fühlbar geworden, fondern vor allem durch 
Einwirkungen von außen her: Das Großgefäß 
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Rüferei 


€s arbeiten auf taufend Drittel aller Böttcher aus, zwei Drittel find Kand= 
iwerker, die fich vor allem in den Rlein= und - 
Durchfchnitt -... 2 TRittelftädten durchhalten. Das Böttcherhandmerk 
ift ein vorbildliches Beifpiel dafür, wie ein Be= 
rufszieig, der durch die allgemeine Entwicklung 1 ıva5 


Einwohner 


Reiches 
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Böttcher In Groß=, Mittel, Rlein=, Land= auf dem 
nädten Lande 


3urück= 
gedrängt 
fchien, Durch richtige Energie, Beweglich- 
keit und Umftellung fich neue Arbeits= 
gebiete erfchließen kann. Der Böttcher hat 
als großen Vorzug fein Rönnen in die 
Waagfchale 3u werfen, welches ja nicht an 

aA irgendwelche 

beftimmte 
zwecke gebun= 

den zu fein 
braucht. Eben⸗ 
ſo wie er holz⸗ 
sefäße für die 
er 777 Brauereien, für 
Böttcher In Allein= ſileln⸗ Mittela Groß= A 

betrieben die Kausfrau 
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Zufammendrehen des Falles 


aus Kolz wurde durch das Großgefäß aus 
Metall, das Blechfaß, verdrängt. So ging das 
Böttcherhandmerk recht ftark zurück. Wo aber 
das hKholzgefäß 
unentbehrlich 
mar, teil zum 

————— Beiſpiel durch 
— das Blech der 
Inhalt - man denke nur an Bier - verdorben 
worden wäre, Da bildeten fich zum Teil Groß= 
betriebe der Bött= 


Böttcher» 
Handwerk 





Entwicklung des Gottchergewerbes 


cherei heraus. Heute um Aleinbetriebe 1- 5 Perl. 

---- Mittelbetricbe 8-50 Perf. 
machen die in Groß= —— Großbetriebe über 50 Perl. 
betrieben befchäftig= 


ten Böttcher etwa ein 










Auf 100 
felbftändige 
Böttcher 
kommen 1933 


bis 400 abhängige Böttcher 
von 401-550 ,, ' y 
ESS von 551-800 ,, 7 
wa über soo 


„ 4 











R 
68 


| oO 
J 0,145. 0.6. 
aller Ermerbs= 
| tätigen find 
N: Böttcher. 


’ B ; Meifter 
J des handwerks 


Gelellen 
und Lehrlinge 
des handwerks 


Abhängige 
in anderen 
Wirtfchaftszweigen 





E von der Art diefes Einfates wird 
we es abhängen, ob es mit Dem eigenen 
Betrieb auf- oder abwärts geht, was 
ftets in der eigenen Hand liest und 
niemals in den Sternen gefchrieben 


fteht. 


Sie gliedern fich In? 


14 20 30 40 50 60 


1 | | ] 


70 Jahre alt 


0,105. 





EEE >2 v.n. 
= 0150.56. 
= 0,1v.N. 
- 0,050. 
EEE >35 v. 6. 







EEE 30 v. fi. 


Brauer, Rälzer, Räfer, Rolker 


0,95 v. h. 


herſtellt, ebenſo kann er, wenn er lich umſcha 
und feine Augen aufmacht, fein Rönnen auch @ 
andere Gebiete einfegen. Neuerdings braucht an 
Landwirtfchaft Grünfutterfpeicher, das find re 
Behälter, in denen das grüne Futter für das Vieh 
geftapelt wird. Diefe können vom Böttcherhand- 
werk aus Holz gemacht werden. Oder ein anderer 
Böttcher fett feine befondere Runftfertigkeit ein 
und ftellt kleine 3ierliche Bierkrüge, 3ierpflanzen- 
kübel und ähnliches aus Kol her. Das Rönnen 
des Böttchers ift das, was er im Lebenskampf 
einzufegen hat. Aufgefchloffenheit, geiftige Reg- 
famkeit, Erfindungsluft und kunftfertiger Sinn 
find die Waffen,.die der auf feiner alten Scholle 
hartbedrängte Böttcher im Lebenskampf einzu= 
fegen hat. 


Auf einen 
eriwerbstätigen 
Böttcher 
kommen 1933 


bis 3500 Einwohner 
von 3501-5000  „ 
== von 5001—-19000 ,, 
über 10000 FA 






ae Das Biertrinken ift eine alte Sitte in Deutfchland. Anfangs wurde das Bier von Frauen gebraut. Später, 
A um das Jahr 1000, gab es Rlofterbrauereien, und noch fpäter wurde das Recht zum Bierbrauen einzelnen 











betrieb in der Stadt wurde unt 
die Bierwürze, wurde im Brauhaufe hergeftellt. Von dort holten fich die einzelnen brau 
foviel von der Biermwürze, wie fie Bier brauen wollten. Aber fchon im 15. Jahrhundert wurde das Bier 
im ftädtifchen Brauhaus fertiggebraut, und Die Brauberechtigten erhielten dann nur einen 


ne Städte, Deren Bier fich eines weitverbreiteten, gut 
bekannt: Magdeburg, Gardelegen. Später ging dasBrauen dann in diePrivathand über, 
die einzelnen firmen und Betriebe. Eins ift an diefer Wandlung zu fehen: die Art, 


Erlös. Aus jener zeit find einzel 











& = : s Städten verliehen. In diefen Städten durfte nur Das dort gebraute Bier getrunken werden. Der Brauerti= 
a er der Oberleitung der Stadtvermaltung betrieben. Nur das Kalbfabrikat, 


berechtigten Bürger 


Anteil aus dem 
en Rufes erfreute, 
undesentftanden 
in der ein Erzeugnis 
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Mann mit Gerfteeimer in der Hand 


hergeftellt wird, kann fich von Grund 
auf ändern. Und derjenige wird es je⸗ 
weils herzuftellen haben, der bei der 
gegebenen Sachlage Die beften Vor= 
ausfegungen an Wiffen und Rönnen 


40000 


20000 















Auf 100 felb= 
ftändige Brauer 
und Mälzer 
kommen 1933 


bis 1500 abhängige Brauer 
von 1591 — 3000 17 
von 301-450 7 


über 4500 7 7 
und Mälzer 


Auf einen 
erıwerbstätigen 
Brauer und 
Mäler 
kommen 1933 


Bu bis 2500 Einwohner 


von 2501-6000 
von 6001-8000 ,, 
über 8000 7 


re TER mitbringt. Beim Bier waren es zuerft die Kausfrauen, dann die Mönche, 


Brauer in Allein= Rlein« Mittele Groß- 


betrieben dann Stadtbeamte und fchließlich die auf eigene Fauft wirtfchaftenden 
Handwerksbetriebe. Nun ift das Bier ein ganz befonderes Erzeugnis. Nicht 






ein Gegenftand 
Entmicklung des Brauergeiwerbes 
— Rleinbetriebe 1— 5 Perf. wird geformt, 
---- Mittelb be 6- h 
— Beeren fondern einGe= 
tränk wird ge= 
braut. Kat nun 


jemand genug 






sroße Räum= 
1875 5 lichkeiten und 
Gefäße, fokann 
A er auf einen 
Schlag im glei= 


Dei‘ chen Arbeits= 
Durshfehnitr sang gemaltige 
Grauer » Groß= Mittel= fileins Land» aufdem Mengen her= 

ädten Lande, Stellen, 
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Gärender Schaum 































Und fo kommt es, Daß gerade in der Zeit, in 
der die Großmirtfchaft emporftieg, in der die 
Dampfmafchine es erlaubte, große Mengen 3u 
bewältigen, große Brauereien empormuch= 
fen. Die Rleinbetriebe gingen zurück, und die 
Großbetriebe rückten in eine beherrfchende 
Stellung ein. Nur dort, wo die Bierherftellung 
N! feit alters her bodenftändig war, im Süden 
des Reiches, in Bayern, herrfchen die kleinen 
handwerklichen Betriebe vor, während in den 
fchnell emporgefchoffenen Induftriegebieten, 
im Ruhrgebiet, in Oberfchlefien, in den Kafen= 
ftädten, Die Großbetriebe erbaut wurden. - |. 
Nirgends ift das Brauer- und Mälzerhand= hlarere Schalten 
werk fo verbreitet wie in Bayern. 
Es mwurzelt Dort in einer alten Ge= 
wohnheit und zeigt Dadurch feine 
Rrifenfeftigkeit. In wirtfchaftlichen 
Niedergangszeiten kann es Deshalb 
auch von der Arbeitslofigkeit nicht 
fo fchnell niedergerungen werden wie 
die Brauereien der Induftriegebiete, 










Auf 1000 ab= 
hängige Brauer 
und Mälzer 
kommen 1933 


Worin befteht denn nun eigentlich die 
Befonderheit bei der Bierbereitung? 
Die Gerfte wird Durch Feuchtmachen 
zuerft zum Reimen gebracht. Es ent= 
fteht das Malz im Korn, und diefes 
Mal; wird dann zerkleinert, gekocht 
und aus der entftehenden fFlüffigkeit 


bis 110 Eriwerbslofe 
von 111-170 ,, 
ER von 171-280 ,, 
BEE über 280 7 — 





eis durch ßopfen⸗ und — 

Hefezuſatz das Bier ge⸗ 
goren. Aber niemals 
iſt eine Gerſtenernte 
wie die andere, und 
niemals ift ein Hopfen 
dem anderen gleich. 
Und jedesmal muß bei 
der Bierbereitung auf 
diefe verfchiedenen 
Eigentümlichkeiten 
Rückficht genommen 
werden. So forgfältig 
muß Die Behandlung 
des Stoffes während 
der Bierbereitungfein, 
Daß dauernd eine ganz 
beftimmte Temperatur 
einzuhalten ift. Ein= 
mal erwärmt - einmal 























Das handwerk 

















abgekühlt, denn Rälte und Wärme find bei 
der Gärung und all den anderen inneren Vor- 
gängen von befonderer Bedeutung. Wie grog 
auch die flüffigkeitsmaffen find, welche ver⸗ 
arbeitet und bemältigt werden - eine bis ing 
kleinfte gehende Genauigkeit bei der Über- 
machung des Reimens, fRaifchens und Gärens 
ift erforderlich. Die fühlmittel - das Eis - 
fpielen eine große Rolle, daneben aber als 
oberftes Gebot die Sauberkeit. Die großen 
Gefäße müffen ftets gereinigt werden, damit 
keine Rückftände übrigbleiben, die den gan= 
3en Ausfall verderben Können. Zum Schluß 
Se wird das Bier, bevor es abgefüllt wird, durch 


eine Filterpreffe gepumpt, damit der Saft klar zum Verbraucher kommt. Aus den Gerftenkörnern entfteht 
das Bier. Ein langer kunftvoller Prozeß, der in allen Einzelheiten beherrfcht fein will. Sogar das Waffer, 
feine Befchaffenheit und fein Gefchmack fpielen eine große Rolle bei der Bierbereitung. Wie Das Brauen 
vor allem eine füddeutfche Spezialität ift, fo ift es auch mit einem anderen handwerklichen Berufe, der 
Erzeugniffe unferer Landwirtfchaft verarbeitet: Die Käfer und Molker. Während die Milch beim nord⸗ 
deutſchen Bauern in großen Molkereien geſammelt wird und daraus Butter und Räfe gemacht erden, 
übernimmt diefe Verarbeitung vor allem in Bayern der handwerkliche Räfer und Molker. 





IX 


2 
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Buchbinder 


Ran hat gefagt, daß man den Rulturzuftand eines Volkes danach ermeffen kann, wieviel Seife Dieles Volk 
verbraucht. Viel beffer aber als nach der äußeren Sauberkeit läßt fich der Rulturzuftand eines Volkes nach 
feinen geiftigen Gütern beurteilen. Diefe geiftigen Güter finden zumeift ihren Niederfchlag im gedruckten 
Wort, und fo weit die Bedeutung diefes Wortes über das Feute hinausgeht, wird es auf Dauerhafte 
Weite am beften und edelften in der Form des gebundenen Buches aufbewahrt. Diefe Formgebung - 
Das ift die Berufsaufgabe des Buchbinders. Er hat fomit vor allem mit Papier, Pappe, Leder, Leinwand, 
Rleifter und Fäden zu tun, Materialien, die nicht nur für Bucheinbände benutt werden, fondern auch 
zur Anfertigung von Pappkäften, Rartonagen 
und fo weiter. So kommt es, daß der Buch- 
binder nicht nur in den Buchbinderwerk= 
ftätten 3u treffen ift, fondern ebenfo auch in 
großen Rartonagenfabriken. Das wirkliche 
Buchbinderhandwerk dagegen pflegt die 
hochftehende Einzelleiftung. Die eigentliche 
Arbeit des Buchbinders ift ein genaues Zu= 
fammenheften des lofen Papiers, fauberes 
Befchneiden und forgfältige Beachtung jeder 
Einzelheit. Ein Zeichen alter handwerklicher 
Rultur und handiwerklichen Rönnens ift dann 
das fauber gebundene Buch. Es ift nun fo, 
daß Die Bücher in den Städten und nicht auf 
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Leimen eines Buchdechels 




















dem Lande gedruckt und gebunden werden. 
Die großen Bibliotheken, Die befondere Buch- 
binderarbeiten - 
Entivicklung des Buchbindergemwerbes zumBeifpiel Ein 
euren fleinbetriebe 1- 5 Perf. binden von zeit⸗ 
---- Mittelbetriebe 6-50 Perf. 
——_ Großbetrlebeübersoper.  fchriften = Jahr= 
gängen - benö= 
tigen, befinden 
fich auch in den 
Städten. So ift 
1875 ses VasBuchbinder= 
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handwerk ein in 
erfter Linie ftädtifches Handwerk, das auf 
dem Lande keine geeigneten Bedingungen für 
fein Wachstum 
findet. Der Anteil 
der Buchbinder 
— fteist geradezu 
sefegmäßig mit 
der Größe der 





19000 








i Stadt. Darumhat 
oe In es — Mittels Grob⸗ auch das Buch—⸗ 

— binderhandwerk 
im letzten Jahrhundert zuſammen mit der Zu= 
— nahme derstadte 
⏑—— im Reich zuge⸗ 

Guchbinderhandiverk nommen. 

Wenn ein großer Teil der Buchbinder heute in Am Meffer 


Großbetrieben arbeitet, fo trägt Doch nach wie 

vor das ßandwerk die berufliche Ausbildung. Die Induftrie mweift wenig Lehrlinge, dagegen viel Gefellen 
auf. Im ßandwerk ift es umgekehrt. Gemerkenswert ift die Verteilung der Arbeitslofigkeit unter den 
D ee Tordahresk Buchbindern: im äußerften Welten des Reiches und in 
ee] el besels 2 Schlefien, in den zwei Gebieten, die nur einen fchnellen, 
oo5u.n. Durch die Induftrie hervorgerufenen Bevölkerungs= 







0,16 0. f. 
aller Ermerbs= 
tätigen find 


Buchbinder 
Sie gliedern fich in: Gefelle und Lehrling 
Meifter des 
handmwerke BEE 17 v5 
-0,150.$. 
-0,10.h. 





0,05 0.f. 


Gefellen und 
Lehrlinge des 


fandmerke U 50 ©. 6. 


anderen Wirt ee... 


Abhängige in 
[chaftszweigen 




















anftiegzu verzeichnen hatten, ift auchder Buch= 
binderberuf einer derjenigen Berufe, aufderen 
Arbeitsleiftung die Bevölkerung am eheften 
verzichtet, dort ift Die Arbeitslofigkeit am 
ftärkften gemefen. Aber in den Gegenden, 
100 feit alters her in großem Umfange Bücher 
gefchrieben und gelefen werden, da legt man 
auch befonderen Wert auf die Art Des Ein= 
bandes. Ob es nun ein Kalblederband oder 
ein Ganzlederband fein foll, ob der Buch= 
deckel mit Leinerwand, mit Papier oder mit 
Dergament überzogen werden foll, alles das 
find Fragen, in denen der Buchbindermeifter 
ein felbftändiges Urteil befitt. Er fchätt ab, 

























Meifter und Lehrling 


ob die Art des Einbandes auch zum Inhalt 
des Buches paßt. Man kann nicht einen fröh= 
lichen Roman in dunkles Grau binden und 
ernfte, tiefgründige Werke mit leichtfinnigen 
bunten Einbänden verfehen. 

In vielen fällen hat der Buchbinder auch alte 
Bücher wiederherzuftellen und alte vergilbte 
Pergamente mwiederherzurichten. Das find be= 
fonders qualifizierte Arbeiten, die nur ganz 
wenig Menfchen in Deutfchland, jaaufdergan= 
3en Welt beherrfchen. Solche Buchbinder finden 
ihr Arbeitsfeld in ganz Europa. Sie reifen von 
Bibliothek 3u Bibliothek, um ihren Teil zur Er= 
haltung der alten Bücherbeftände beizutragen. 





Die erfte Erfindung, die zum Buchdrucker= Am Sethaften 


handwerk führte, wurde im Mittelalter von 
Gutenberg gemacht. Er kam auf den Gedanken, 
3um Druck einzelne Buchftaben zu verwenden, 
die man zu Wörtern, Säten, Zeilen und ganzen 
Buchfeiten 3ufammenfett und die nach dem 
Druck wieder auseinandergenommen werden 
können, um beim nächften Druck wieder für 
neue Wörter, Zeilen und Seiten verwendet 
zu. erden, Diefe Zufammenfetarbeit ift Die 
Tätigkeit, Die der Seter ausführt. Auf einer 
Schiene, dem Winkelhaken, ſetzt er die einzel= 
nen Buchftaben ab, natürlich in umgekehrter 
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form, das heißt in Spiegelſchrift. Vor sroßen Pulten mit ver⸗ 
fchiedenen kleinen fächern für die einzelnen Buchftaben fteht 
er und reiht Buchftaben an Buchftaben, Wort an Wort, Zeile an 
Zeile. Dann kommen die 3u Seiten 3zulammengefetten zeilen in 
die Hand des Druckers, in die Druckmafchine. Rlifchees von 
Bildern werden noch eingefchaltet, und fo entftehen die fertigen 
Druckfeiten. Die einzelnen Buchftaben müffen noch unterlegt 
werden, damit der Druck ganz gleichmäßig wird, und diefe 
feine Arbeit, bei der die Stärke eines Seidenpapiers fchon eine 
Rolle fpielt, ift die eigentliche Qualitätsarbeit des Druckers, Kat 
er erft Die Mafchine eingerichtet, dann druckt fie automatifch 
viele Bogen herunter. 











Druckmafchine 


Wie das Buchbinderhandiwerk, ift das Buch= 
Oruckerhandwerk gleichfalls vor allem in den 
‚großen Städten verbreitet. Dort find auch die 
srößten Betriebe, die in den letzten Jahrzehnten 
erheblich zugenommen haben. Da aber Die 
Rlein= und TMittelbetriebe im gleichen Maße 
abgenommen haben, ift die Gefamtzahl der  — — 


Drucker ungefähr gleichgeblieben. Der Buch⸗ 
druckerberuf ift ebenfo vielfältig wie unfere Schrifterzeugniffe. Briefbogen, Befuchskarten, Formulare, 


Zeitungen, Bücher, Preffebilder, farbige Bildiwiedergabe, alle dDiefe Gebiete werden vom Buchdrucker= 
handwerk umfaßt. Viele diefer Sparten find im Laufe der legten Jahre neu entftanden im Schrittmaß 
der modernen Technik, die immer neue Verfahren zur befferen und fchnelleren Wiedergabe im Druck 
bereitftellte. Sie laffen fich in Drei große Berufsgebiete einteilen: die Setzarbeit, Den eigentlichen Druck 
an der Druckmafchine und die verfchiedenen Reproduktionsarbeiten bei der Anfertigung von Bildern. 
In ganz großen Zügen erfordern die drei 
Gruppen des Buchdruckerberufs: die Drucker, 
Seter und die Reproduktionshandiwerker, 
auch Drei verfchiedene Begabungsrichtungen. 





mn — —— 


Einfchieben des Satzes In die Druckmafchine 





Bei dem Setser kommt es auf das gefchwinde, 
gleichmäßige Arbeiten, das Entiffern fchivie= 
riger Texte und Das einwandfreie Beherrfchen 
der Schreibregeln an. Seine Arbeit wird durch 
die Segmalchine ftark befchleunigt; er braucht 
hier nicht jeden einzelnen Buchftaben zu faffen 
und zufammenzufegen. Er drückt auf Taften 
wie an einer Schreibmafchine, und die Buch- 
ftaben reihen fich felbft zur Zeile 3ufammen. 
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Auf einen Er 

eriwerbstätigen ; 
Buckdrucker 
kommen 1933- we 


em bis 950 Einwohner 
E83 von 951-1300 „ 
von 1301-1800 7, 
über 1800 „ 








Zurichten einer Tabelle 


Wer an der Reproduktion von Zeich- 
nungen arbeitet, wie der Chemigraph, 
der Lithograph und fo weiter, bedarf 
vor allem 3eichnerifchen Gefchickes und 


eines fehr guten Auges für farb⸗ und ——— — 
Tonwerte. Er muß abfchäten können, Buchdrucker 


1933 
um 3um Schluß eine faubere und auch —— 


ſchõöne Druckvorlage zu erhalten. 









bis 750 Abhängige 
ZI von 751-950 „ 
von 951-1500 „ 
EB über 1500 





Was der Setzer und derReproduktions= 
hanöwerker in Einzelteilen herftellen, 
wird vom Drucker in die Mafchine 
gebracht. Dorterhalten fienochden letz⸗ 
ten feinften Schliff, bis dann der eigent= 
liche Druck der 
felbfttätig arbei= 
tenden IMafchine 
überlaffen wird, 
bei der, wenn fie 
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Daplerzuführung zum druck 








Entwicklung des Buchdruchgeiwerbeo 
R .. ...... ſileinbetriebe 1—- 5 Perf. 
N ---- Mittelbetriebe 6— 50 Perf, 
—— Großbetriebe über so Perf. 







un. 


>... 
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ganz modern ift, 

ein kleiner Druck 

auf einen Knopf "” 1083 
an derScha Ittafel SR Guchdrucherhandiverk 

genügt, um fie met _ BEE nn, | 
zu ſteuern. 


—— TTRN 
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weniger in den großen Städten zu 


Bürften- und Dinfelmacher 


Das ßandwerk der Bürften= und Pinfelmacher ift vor allem an der Wafferkante und in Suddeutfchland 
verbreitet. In Dielen Gegenden ift der Beruf am häufigften auf dem Lande ſowie in den Rleinftädten 
4 


20090 





finden. Oft werden die vielfältigen 
Bürften und Pinfel in Heimarbeit 
hergerftellt, die der Hausfrau zum 
fußbodenmifchen, zum Teppich= 
reinigen, zum Staubmedeln dienen 
oder die der Maler für groben 
Anftrich oder feinfte Malarbeiten 


10009 


es arbeiten [ 


Bürfenmacher In Allein= Klein» Mittele Großs 
betrieben 






Auf einen 
erwerbstätigen 
Bürften= und 
Pinfelmacher 
kommen 1933 





bis 6500 Einwohner 
von 6501-10500 ,, 
von 10591-160009 ,, 
über 15000 










Auf 100 felb= 
ftändige 
Bürften= und 
Pinfelmacher 
kommen 1933 


E77 bis 200 abhängige 

von 201-450 ,, 

von 451-800 ,, 

Em über 800 7 
Bürften- und Pinfelmacher 














Auskämmen der Borften 




















Verknüpfen des Drahtes 


benötigt. Es handelt fich hier vor allem um 
ein Maffenerzeugnis. Daher die Großbetriebe, 
Die srößere Mengen gleichartiger Bürften und 
Pinfel herftellen. Aber eshandeltfich nichtnur 
um Maffenerzeugung, mindeftens ebenfo= 
richtig ift die Anfertigung einzelner Bürften 
von oft fehr unterfchiedlichem Ausfehen. Fier 
ift das Arbeitsfeld des handwerklichen Rlein= 
betriebes. Wie wird denn nun folch eine Bürfte gemacht? zwei Dinge werden miteinander verknüpft: 
das Bürftenholz und die Borften. Zu ihrer Verbindung dient dünner Draht. Die Verbindung diefer 
beiden Elemente ift dasjenige, mas die Berufstätigkeit der Bürften- und Pinfelmacher kennzeichnet. 
Aus Diefer Verbindung entfteht das fertige Stück. Nachdem die Borften gereinigt und fortiert find, 
werden fie bündelmeife mit unglaublicher fingerfertigkeit in die vorgebohrten Löcher des Bürften- 
holzes eingezogen. zum Schluß mird dann die Bürfte glattgefchnitten. Es verlangt eine befondere 
Runftfertigkeit, eine Form herzuftellen nicht 
aus einer kompakten Maffe, fondern aus 
lauter einzelnen kleinen Kärchen. Die Form 
und Das Material diefer einzelnen Färchen 
werden von reinen Ziweckmäßigkeitsgründen 
beftimmt: die kreisrunde weiche Bürfte, die 

- in eine Mafchine eingebaut wird, oder der 
harte flache Teppichbefen, der für Die Kaus- 
frau beftimmt ift. 


Befchneiden der Bürfte 


Vorführung der Bürften zum Verkauf 





Wenn die verfchiedenen Zecke fich auch 
im Laufe der Zeit germandelt haben, fo ift 
Doch immer ein Bedarf für Diele Handwerks⸗ 
erzeugniffe geblieben. 
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Warum’ gibt es kein Handwerk der Häufer- 
bauer? Warum übernimmt nicht ein Meifter 
. allein die Fertigftellung des fchlüffelfertigen 
Faufes mit allen Maurer=, Tifchler=, Glafer=, 
3immerer= und Dachdecker = Arbeiten? Weil 
er alle dieſe Tätigkeiten gar nicht richtig be= 
herrfchen kann. Jede von ihnen ift fo viel⸗ 
gegliedert und verlangt die Beherrfchung fo 
vieler technifcher Renntniffe und Runftgriffe, 
daß einer, der fie alle gleichzeitig über= 
nehmen würde, am Ende keine einzige richtig 
ausführen könnte. Wenn der Unternehmer 
ein haus baut, fo bedeutet Das. nicht, Daß er 
mit werkender Hand jede Verrichtung felbft 
erledigt, wie es etwa Der Dachdecker tut. Das Decken eines 
Daches mit feinen Rehlen und Graten, feinen Vorfprüngen und 
Ecken ift eine befonders kunftvolle Sache. In großen Flächen, 
die fich aus lauter einzelnen Teilen (Ziegeln, Schindeln oder 
Schieferplatten) zufammenfeten, Denkt der Dachdecker. Bei den 
Schieferplatten muß noch jede zugehauen erden, und dann 
muß jede einzelne fo gelegt werden, daß fie ihren Sinn erfüllt. 
Und was ift der Sinn des Daches? Es foll das Haus fchüßen, vor 
allem aber Regen und Schnee nicht hindurchlaffen. Wie verhält 
fich to ein Warfertropfen, wie fickert er durch die Riten hindurch 
und wie vermag er manchmal, fcheinbar den Gefeten der ſSchwer⸗ 
kraft zum Troß, in engen Zwifchenräumen emporzufteigen? Die 
Erfahrung Des Dachdeckers berüchfichtigt alles. Er legt nicht 





Ziegeldach mit Rehle 


Zuhauen der Schieferplatten 











Abmeffen 


einen Dachftein neben den anderen, fondern 
er nutst die Naturgefete, wobei er überdies 
an Material fpart. Er zeichnet fich die Lage 
feiner Schieferplatten an, und er muß fie fo 
legen, Daß Ipäter das Walfer Durch Die noch 
nicht abgetauten Schneemaffen nicht geftaut 
wird, wenn Schnee und Eis auf dem Dache 
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n Schliff, und mit Stolz 3eigt es der Meifter feinem 


Kunden, der über die fchlichte Schönheit diefes gedrechfelten Holzes eine ftille freude hat. Der Arbeits- 


de Holz dreht fich um feine 
ie Kreisform gebunden, denn das zu bearbeiten 0 
ns: Ya Ai Auch hier zeigt fich in der Befchränkung auf die Rreis- 


form der Meifter. Die freiheit, den Stoff in der Längsrichtung 
beliebig zu Drechfeln - Das Meffer kann ja überall angefett 
und ebenfalls verfchieden tief eingedrückt werden - gibt die 
möglichkeiten zur Geftaltung. Für denjenigen allerdings, der 
fein Fach nicht meifterlich verfteht, ift die Befchränkung auf die 
Greisform eine Feffel, über die er nicht hinweg kann. Als im 
vorigen Jahrhundert das ganze gewerbliche Leben groß auf= 
blühte, da verwandte man die Drechtlertechnik, um Möbel 
und andere Stücke mit gedrechfeltem 3ierat, Säulchen, Ron= 
tölchen und fo weiter zu überladen. Durch die fchnell formende 
Technik des Drechfelng brachte man möglichft billig Schmuck=- 
formen an, die aber 
leer und hohl blieben. 
Der Rückfchlag konnte 
nicht ausbleiben. Man 
griff nach dem Rriege 
zu der Geftaltung von 
Wohnung und Gerät= 
fchaften auf nüchterne 
echige Formen 3urück. 


Dadurch wurde die Drechilertechnik völlig ausgefchaltet. Heute 
bricht hier und da fchon ein gefunder Sinn für materialgerecht 
und fchön gedrechfelte Dinge hervor. Er wird um fo mehr 
Anhalt und Wachstum finden, als fich Gegenftände zeigen, Die 
ihm entgegenkommen, das heißt, je mehr Meifter ihres Faches 
es verftehen werden, fchöne und fchlichte, Durch das Material 
| fprechende und Doch gerade in ihrer Einfachheit kunftvoll ge= 
| drechfelte Stücke herzuftellen. Nur. tritt hier die »Runft« nicht 
| aufdringlich entgegen wie bei der falfchen Pracht vergangener 
|| Stilformen, fondern fie zeigt fich im edlen Schwung einer 
Linie, in der fchlichten Ausführung einer Schale, die wirklich 


Das gedrechfelte Stück erhält damit feinen legte 








Rippen 





Polieren 


Rundengefpräch 


eine Schale ift, bereit, etwas aufzunehmen, 
etwas zu tragen, feidenmeich im Griff und 
edel in der natürlichen Maferung des ßolzes. 
Das ift Die hiftorifche Situation des Drechfler= 
handiverks, aus der heraus man es über- 
haupt nur verftehen kann. Die verfchiedenften 
Dinge werden hergeftellt: Brotteller, Dofen 
für alle zwecke, Leuchter, Schreibgarnituren, 
Obftfchalen, Eierfervice, Spielzeuge, ja fogar 
für Die Schiffahrt Steuerräder, ſchwere Ruder= 
ftangen und Blöcke, auch Sportgeräte für das 


Regeln, für das Billard, fowie Schirme und 
Stöcke werden gedrechfelt. Die verfchiedenften 
Materialien benutt der Drechfler: vor allem 











Kol, dann auch Kartgummi, Korn, 
Elfenbein und Runftftoffe. In manchen 
Gegenden des Reiches ift das Drechfler= 
handwerk feit Jahrhunderten boden= 
ftändig, zum Beifpiel im Odenmald, 
in Württemberg, Werftfalen, Bayern. 
In Weftfalen werden auch Pfeifen ge= 
Drechfelt. So ift das Drechflerhandiverk 
vor allem in Mittel= und Süddeutfch= 
land verbreitet und in den Gegenden 
mit viel Schiffahrt: in Rönigsberg, in 
hamburg und am Rhein entlang. Das 
Drechflerhandmwerk ift nicht an die Stadt 
gebunden wie etwa die Frifeure, fon= 
dern vielmehr an die Runftfertigkeit 
des Drechflers felbft. Wo diefer wirk⸗ 
lich fchöne Ware herftellt, da findet er 
auch Abnehmer im ganzen Reich. Die 
Arbeitslofigkeit unter den Drechilern 
erreichte ihre größten Ausmaße nicht 
in den alten Drechflergebieten, mo die 
Drechflerei bodenftändig ift, fondern 
hauptfächlich im Norden und Often. 
Das Drechflerhandwerk als folches ift 
zurückgegangen, und mir verftehen 
aus der vorhergehenden Betrachtung, 
warum das fo kommen mußte. Wir 
wiffen aber auch, daß, wenn es aus 
eben diefem Grunde fogar überaltert 
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eriwerbstätigen 
Drechfler 
kommen 1933 
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Auf 1000 ab⸗ 
hängige 
Drechfler 
kommen 1933 
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von 588-687 „ 
BEN über 687 * 


erfcheint, befondere Möglichkeiten für die. Zukunft 
gerade für das Drechflerhandmwerk als fchöpferifches 
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betrieben 


und formendes Handwerk 
gegeben find. Ein großer 
Teil der Drechflerarbeiter 
arbeitet aus der früheren 
Entwicklung 3ur Maffen= 
herftellung heraus in den 
Großbetrieben. Das find 
ebenfo viele wie im Kand= 
werk, aber der Querfchnitt 


durch die Altersgliederung ift nur ein einmaliger 
Zuftand. Das Berufsleben ift immer im Fluß. Das 
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gilt gleichfalls auch für 
das Drechflerhandiwerk. - 
Junge und fähige Rräfte 
können feine Lage von 
Grund auf ändern. 
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Elektrohandmwerk u 


cht einmal 50 Jahre alt ift, das aber troß feiner Jugend fchon 


auf einen hohen Entwicklungsgrad und einen ausgebildeten Leiftungsftand blickt. €s hing fich an den 
Siegeszug der großen elektrotechnifchen Fabriken. Was fie erzeugen, wird von ihm eingebaut und aus⸗ 
gebeffert. Dem Elektroinſtallateur fällt vor allem der Einbau der Verforgungsleitungen zu. Rabel müſſen 
gelegt werden, frei= 
leitungen ſowie Ver= 
teileranlagen find her= 
zuftellen. Raum eine 
Wohnung mird heute 
eingerichtet, ohne daß 
elektrifche Leitungen 
gebraucht werden. Bei 
diefer Tätigkeit fchon 
tritt neben der eigent= 
lichen Handarbeit Die 
befondere Note Des 
Elektrohandwerks3u= 
tage: Das finngemäße 
Verteilen der verfchie= 
denen Leitungen, das 
nurdannrichtigerfol= 
sen kann, wenn der 
ßandwerker auch die 
Theorie derElektrizität 
inihren Grundformen 
beherrfcht. Was nütt Die befte handierkerliche Ausführung eines Anfchluffes, wenn zwei Leitungen 
fälfchlich zufammengekuppelt werden, fo daß es Rurzfchluß gibt. Die richtigen Leitungen 3ufammen= 
zufchließen ift aber vor allem eine Frage des Wilfens, und deshalb nimmt die Theorie einen großen 
Raum in dem Arbeitsgebiet des Elektrikers 
ein, ob er nun Leitungen inftalliert, Motoren 
wickelt oder als Elektromechaniker feine Ar⸗ 
beiten an elektrifchen Apparaten ausführt. 


Ein ganz junges handwerk, das noch ni 








Legen einer Leitungim Rohbau Apparatezufammenbau 


Sicherungs= und Verteileranlage in einem Wohnhaus 





Das Elektrohandmwerk ift vielfeitiger als im 
allgemeinen angenommen wird. Das Legen 
der Leitungen in Spezialgebäuden, Fabriken 
und in feuchten oder explofionsgefährdeten 
Räumen, die Behandlung der verfchieden=- 
artigen Motoren für Gewerbe und Landmirt= . 
fchaft, Die Betreuung elektrifcher Geräte, 
wie Rühlfchränke, Kerde, Keißwarfferfpeicher, 
Radio, die Entftörung und vieles andere 
mehr - das alles fällt in fein Arbeitsgebiet 














und erfordert eine genaue Renntnis der vielen Sicherheits= 
vorfchriften. Deshalb werden von den Elektrizitätsmwerken nur 
folche Inftallateure 3ugelaffen, Die das notivendige Maß von 
Zuverläffigkeit nachzumeifen vermögen. Deshalb dürfen Auf= 
träge auf Legen oder Reparieren elektrifcher Starkftromanlagen 

nur an zugelaffene Meiſter ver= 


a „geben werden, bei denen Gemähr 
—— gegeben iſt, daß fie völlig gefahr= 
Elektrotechnikerhandiverk lofe und gut funktionierende An= 


lagen erftellen. Neben den theo= 

retifchen Renntniffen werden viele 
mechanifche Kandfertigkeiten verlangt: Anreißen, Schmieden, 
Bohren, feilen, Drehen, Löten und fo meiter - gleichgültig, 
ob es feinfte Mechanikerarbeit oder derbe Mafchinenbauer= 
arbeit an großen Motoren ift, Ankermickeln und dergleichen. 
Der elektrifche Strom 
ift für uns nicht zu 
fehen oder irgendivie 
unmittelbar wahrzu⸗ 
nehmen. Der Elektro= 
techniker braucht des= *— — 
wegen eine beſonders 
feine Beobachtungsgabe. Beim Nachprüfen einer Anlage oder 
beim feftftellen von irgendwelchen fehlern ift für ihn ein hoch= 
entwickeltes Wahrnehmungsvermögen unbedingt erforderlich, 
Wir ftellten zu Anfang feft, Daß Das Elektrohandmerk ein junges 
ßandwerk ift, und mir fehen, Daß feine Verteilung auf das Reich 
noch fehr ungleichmäßig ift. Viele Elektrohandmwerker gibt es 
vor allem in den großen Städten, aber auch in den Gebieten, 
in denen durch die großen ftromerzeugenden Werke die Ver= 
forgung mit elektrifchem Strom fchon bis in die Dörfer vor= 
gedrungen ift. Je mehr das der fall ift, um fo mehr finden fich 
Elektrohandwerker 
auch auf dem flachen 
Lande. Das ift eben in 
Mitteldeutfchland To, 
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Auf einen 
eriverbstätigen 
Elektro= 
mechaniker 
kommen 1933 


wu bis 425 Einwohner 
wu von 4286-550 
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während im Süden und im Often die Stromverforgung noch viel ausbaufähiger iſt. RE a: —— 
die Zunahme der Benutung des elektrifchen Stromes zur Beleuchtung und ee * Arbeits 
Einführung neuer Verwendungsgebiete, wie zum Beifpiel des Rundfunks, erweitert ãtig⸗ 


keit des Elektrohandwerkers. Diefe Aufwärtsentwickluns iſt heute noch nicht zum ſtillſtand gekommen, 





farbeausfuchen 


Der Beruf der färber und Chemifchreiniger geht fo ftark inein= 
ander über, daß eine Grenziehung nicht immer möglich ift. 
Durch die Verbefferungen in der Farbftoffherftellung während 
des 19. Jahrhunderts und Durch die Erfindung der chemifchen 
Reinigungsmittel hat 
Diefes Handwerk neue farbemifchen 
Antriebe erhalten. Rleidungsftücke, Stoffe und Garne erhalten 
vom färber Ton und Ausfehen. zwei verfchiedene Arbeitsweifen 
find hierbei zu unterfcheiden: 1. Das färben sroßer Mengen von 
Garnen oder Stoffen, die aus den verfchiedenften Fafern, wie 


färben 


Bügeln 


























Wolle, Baummolle, Seide, Runftfeide uſw. be= 
ftehen können. Da es fich hier der KHauptfache 
nach um das färben gleichartigen Materials 
handelt, werden diefe Arbeiten in erfter Linie 
in Großbetrieben erledigt, wenn es natürlich 
auch handmerkerliche Stück- und Strang= 
färbereien gibt, die nicht felten fogar ohne 
fremdeßilfskräftearbeiten.2.Der Rleinbetrieb, 
der vor allem für handmwerkerliche Spezial- 














Reinigungsanlage 





arbeit geeignet ift, färbt vornehmlich einzelne Stücke, Doch bleibt 
zu beachten, Daß auch hier eine ftrenge Arbeitsteilung keines= 
wegs überall innegehalten wird, gibt es doch auch Mittel= und 
vereinzelt fogar Großbetriebe, die fich mit Rleiderfärberei und 
chemifcher Reinigung befaffen. Durch Um= oder Auffärben 
werden verfchoffene, vom Licht ausge3gogene und unanfehn= 
lich gemachte Stoffe von neuem verwendungsfähig. 


Selbftverftändlich muß der Färber die genügende Schulung 
und Erfahrung befiten. Er muß aber auch gemiffe Naturgaben 
mitbringen: vor allem ein gutes Schäsungsvermögen für Ton= 
werte und ein ficheres Gefchmacksurteil. Schulter an Schul= 
ter mit dem färber arbeitet der Chemifchreiniger, welcher die 
Rleidungsftücke im Reinigungbad fäubert und entfleckt. 














fleckeausnehmen 





Feinmechaniker und Optiker 


Troß enger Nachbarfchaft und vielfacher Be= Apparatebau 
rührung ftellen Feinmechaniker und Optiker | 
zwei völlig getrennte ßandwerksberufe dar, 
auf Die Deshalb auch ein getrennter Gildungs⸗ 
wes 3uführt. Die Wiffenfchaften, vor allem die 
Naturmiffenfchaft, brauchen viel Apparaturen 
und Inftrumente, um Beobachtungen durch⸗ 
zuführen. Jeder kennt zum Beifpiel Mikro= 
fkope. Aber unendlich groß ift Die Zahl der 
Apparate, die der Feinmechaniker meift auf 
Beftellung der milfenfchaftlichen JInftitute 
gefondert anfertigen muß: At&pantographen, 
Polarifationsapparate, Längenteilmafchinen, 
Präzifionswaagen und fo weiter. Es kommt 








Das handwerk 








hier auf äußerfte Ge= 
nauigkeit der Arbeit 
bis auf ein hundert= 
ftel, ja ein tauſendſtel 
millimeter an und auf 
Bruchteile von Milli= 
grammen. Und wenn 
die Kandfertigkeiten 
die gleichen find wie 
etwa beim Schloffer: 
feilen, Drehen, Fräfen, 
Schmieden, Gewinde 
fchneiden, Anreißen, 
Bohren, Montieren, 
Kärten, Schleifen, To 
erhalten fie Doch einen 
anderen Charakter da⸗ 
durch, daß fie fehr viel 
feiner und bedeutend 
‚peinlicher find. Der 
Feinmechanikerberuf hat mit dem Ausbau der 
wiffenfchaftlichen Forfchung fomie mit der 
immer 3unehmenden Benutung feinmecha= 
nifcher Apparate und Meßvorrichtungen auf 
den gefamten Gebieten der mwirtfchaftlichen 
Fertigung eine immer größere Bedeutungund. 
dadurch eine große Zunahme erfahren, Diefe 
Zunahme teilt mit ihm der Optikerberuf. zwei 
große Arbeitsgebiete finden in dem. Begriff 
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Einpaffen von Linfen 


Mikrofkopzufammenbau 





Brillenglasfchleifen 








Brilleanpaffen 


Optiker ihre Vereinigung: der Inftrumentaloptiker und der 
Augenoptiker. Von dem erfteren foll hier nicht Die Rede fein, 
da er fich hauptfächlich mit der Zufammenftellung und dem 
Bau optifcher Inftrumente in der Induftrie befchäftigt. Der 
Augenoptiker ift Kandiwerker, und zwar ein Kandmwerker mit 
befonderen miffenfchaftlich = theoretifchen Renntniffen. Sein 
Arbeitsgebiet ift Die Schaffung und Anpaffung der Sehhilfen 
für die fehlfichtigen Volksgenoffen. Er leiftet damit einen nicht 
geringen Dienft für die Volksgefundheit. Seine Kauptbefchäfti= 
gung ift es, die im halbfertigen Zuftand von der optifchen 
Induftrie gelieferten Brillengläfer und faſſungen zu gebrauchs= 
fertigen Sehhilfen zufammenzuftellen. Der richtige Sit; der Brille 
en beweglichen Auge und damit die richtige funktion der 
RN e muß Die Verfchiedenheit der Ropfformen und der Seh= 
ehler berückfichtigen. So ift die Brillenanpaffung im wahrften 




















Sinne des Wortes eine Maßarbeit. Um eine 
Brille richtig 3zufammenttellen zu können, muß 
der Optiker auch die Glasbehandlung mit 
Werkzeug und Schleifftein beherrfchen. Hier iſt 
srößtes fingerfpigengefühl erforderlich, da 
die Maße der Gläfer bis zur kleinften Größe 
gehen. Außerdem muß er die Behandlung 
aller Metalle und vieler anderer Werkrtoffe 
mit den entiprechenden Werkzeugen erlernen. 
Nicht nur die handwerkliche Gefchicklichkeit 
ift es, Die ihn zum Augenoptiker macht, fon= 
dern auch die einfchlägigen phyfikalifchen und 
mathematifchen Gefege umfaßt feinWilfen. Die 
Renntniffe vom Bau des Auges und feinen 
funktionen find ebenfalls unentbehrlich. 










Fleiſcher 


Wenn auch der fleifcherberuf in feiner äußeren 
Erfcheinung rauh und derb anmutet und wenn 
fich alle 3imperlichkeit bei ihm von felbft ver= 
bietet, fo wäre es 
Dochdurchausun= 
zutreffend, wollte 
man fich den flei⸗ 
fcher als groben 
und herzensharten 
Kandmwerker vor= 
ftellen. Wer ihn 
Fe AR an. m“ Großr wirklich kennt, 

ER wird oft genug die 
gegenteilige Erfahrung machen und dann 
vielleicht daran Denken, daß auch nicht jeder fletfchherrichtung 


Schneider nur hundert Pfund wiegt. - Es 
ift ein fehr langer Weg, den das fleifch vom 
lebenden Tier bis zur verkaufsfertigen Ware 
durchläuft. In den Schlachthöfen der großen 
Städte oder den Schlachthäufern Der länd= 
lichen fleifchermeifter werden die Tiere getötet 
und 3unächft in Kälften und Viertel zerlegt. 
AUREINEN Bei diefer Arbeit muß der Schlachter genau 


eriverbstätl 2 
fleifcher SM den Körperbau der einzelnen Schlachttiere 


kommen 1933 kennen, weil NUr eo wohnen auf taufend 


€inmohner 20 


| fo Diefe Arbeit 


mm bis 245 Einwohner ordnungsgemäß BERN 
von 246-285 verrichtet werden durchfchnitt — 
E23 7 286-385 u kann. Jedes Tier rs 


über 325 7 Biodina ch feinem Fleifcher in Oroße me, Kine ro ul 
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Verwendungszweck aufgeteilt. Für die Haut, 
für das Fell, für die Eingereide, für Lunge 
und Leber, Blut und fett, Knochen und Horn 
ergeben fich Die verfchiedenften Vermertungs= 
möglichkeiten. Heute fchlachtet der Fleifcher 
in vielen Großftädten nicht mehr felbft, ſon⸗ 
dern er bezieht das Fleifch vom Großfchlächter 
bereits in Kälften und Vierteln. Es bleibt dann 
die Aufgabe des Ladenfleifchers, den Tier- 
körper meiter in verkaufsfertige Fleifchftücke 
zu 3erlegen bzw. das fleifch zu Wurft und 
Räuchermaren 3u verarbeiten. Dennoch wird 
zum überwiegenden Teil das Vieh auch heute 
noch von den Fleifchern bzw. ihren Gefellen 
felbft gefchlachtetundvorher eigenhändigein= 
gekauft. Solcher Einkauf fett gute Renntnilffe 
voraus über Qualität und Preismwürdigkeit der 
Tiergattung. Weil für den Einkauf meift ein 
fchönes Stück Geld erforderlich ift, werden im 
fleifcherhandwerk große Summen umgefeßt. 
Die fleifcherei ift hauptfächlich Rleinbetrieb 
geblieben. Es mwäre falfch, anzunehmen, daß 









fleifchtransport 





von hundert 











abhängigen 1 
man in den Städten die meiften Fleifcher an= Fleifchern 1 
trifft. Vielmehr ergibt fich für das Land Die waren 1933 | 
größere Dichte, mas wohl darauf Zurückzu= arbeitslos 








führen ift, daß die ländlichen Schlächterei= 
betriebe auch Abfat nach der Stadt und Liefer= 
verfand haben. Denn auf dem Lande felbft ift 
der Bauer, zumal im Spätherbft, für längere 
Zeit Eigenverforger. Es ift nun intereffant, 
daß die Arbeitslofigkeit in einem kritifchen 
Jahr mie 1933 nicht immer dort am größten war, wo es die meiften Fleifcher gab. Die Arbeitslofigkeit 

Be erreichte vielmehr dort ihren Gipfelpunkt, wo das Fleifcher= 

handwerk am mwenigften bodenftändig war. Dort, mo es in 
vielen Rleinbetrieben in der Landfchaft murzelte, wie in Helfen, [3 
in ganz Süddeutfchland, auf dem 
flachen Lande, in Norddeutfchland, 
da war Die Arbeitslofigkeit gerins. 
Aber in den Großftädten, mo zum 
Teil eine falfch verftandene kauf= 
männifche Handhabung des ßand⸗ 
werks die Bodenftändigkeit unter= 
grub, in den großen Städten, wo 
die Arbeitslofigkeit an fich überaus 
drückend war, wo deshalb wegen * 
des mangelnden Einkommens viele Familien auf den Rauf von 
fleifch verzichteten, Dort war die Arbeitslofigkeit auch des 
fleifcherhandmerks groß. Überhaupt ift ja Fleifch etwas, worauf 
man bei Geldmangel am eheften verzichtet, und dadurch fpürt 
der fleifcher mehr als ein anderer, 

ob das Volk fich gute Koſt leiften arm. 

kann oder nicht. €s ift nicht fo, daß "an _ 
ein Junge, der Fleifcher gelernt hat, Geticerhanbuienk 
Reine Nahrungsforgen haben mwird 
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fein Leben lang. Er 
fehlachtet ja nicht für 
fich, fondern für Die 
anderen, Er fpürt am 
eheften, wenn fich im 
Volke irgendwo ein 
Mangel bemerkbar 
macht. Nun ift aber 
im Verhältnis 3u den 
felbftändigen Betrie= 
ben die Zahl der Lehr= 
linge und Gefellen im 
Jahre 1925 noch 3u 
hoch. Das Fleifcher= 
handwerk nimmt nur 
wenig ftärker zu als 
die Bevölkerung. Und 
diefe Zunahme über 
die Bevölkerungszu- 
nahme hinaus ift auch 
nur dann 3u merken, 
wenn immer mehr 
Menſchen in die Städte 3iehen. In den Städten entwickeln fich auch die größeren Betriebe. Das fleiſcher⸗ 
handwerk nimmt parallel mit der Verftädterung des Volkes 3u, und darum ift für die nächften Jahre 
nicht zu ermarten, daß es noch.erheblich über 
die jetige Zahl hinausgehen wird. Im Gegen⸗ 
teil, DieGroßbetriebeder Städtebleibenbereits 
zurück. Der junge Lehrling, der ins Fleifcher= 
handwerk eintritt, muß fich klar darüber fein, 
daß der Weg zum felbftändigen Meifter ihm 
keineswegs leicht gemacht ift. Er muß fein 
fach verftehen vom Schleifen des Meffers bis 
zur feinen Wurftbereitung. Wenn er gelernt 
hat, feine Werkftücke, das fleifch, die knochen, 
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Mefferwegen Wurftherftellung 






























Eine fleifchplatte 
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das Fett, appetitlich und fauber zu verarbeiten, dann hat er erft die Fähigkeit zum Gefellen — — 
das iſt ſchon allerhand: Pökeln, verfchiedenerlei Wurſt machen, Schinken räuchern und fo weiter. Aber 


um Meifter gehört noch mehr. Nicht nur das Raufmännifche; er muß auch mit den Run 
; was er tut: er forgt für die Nahrung des Volkes. 


wiffen und in feinem ganzen Welen das ausdrücken, 


Seine Bilfe ift die Frau Meifterin, die im Laden die Rund 





den umzugehen 


fchaft bedient und die Ladenkaffe veraltet, 


Wir kennen alte Bilder aus der Rokokozeit mit riefenhohen Perücken, die auf dem Ropfe der Schönen 
fchmebten. Und wir kennen vielleicht aus derfelben zeit den Barbier, der mit feinen Meffern und Seifen= 


näpfen unterm Arm morgens von Haus 3u Haus 

same, m a" eilt, um feine Kundfchaft, den Kerrn Rat und den 
— — fierrn Doktor, zu rafieren. Die hohen Perücken 
ee und der Barbier der alten Zeit find heute ver⸗ 


fchrmunden, geblieben ift ein ßandwerk, an deffen 
Wiege beide Pate geftanden haben: der Frifeur. Heute find im frifeurberuf 





Es arbeiten auf taufend 
‚Einwohner 
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Reicho= 
durchichnitt ...n 


o 
frifeure In Groß Mittel- len» Land« auf dem 
nädten £ande 


alle Verrichtungen vereinigt, die zur ßaar-, ja zur weiteren Körperpflege 
zählen. Eine Arbeit, die frauen und Männern liegen kann: es gibt frifeure, und es gibt frifeufen. 


Aus den Statiftiken, Die für die Frifeure und 

> die Frifeufen gemeinfam gelten, fehen wir nun, 
daß das Frifeurhandmwerk im Laufe der letten 

achtig Jahre ganz erheblich zugenommen hat. 

25000 Das ging Hand in Hand mit einer Wandlung des 
Aufgabenbereichs und einem zunehmenden Be= 
dürfnis nach einer Pflege des äußeren Menfchen. 
Vor allem tritt dies Bedürfnis in den Städten auf. 
Deshalb nimmt in geradezu gefegmäßiger Weife 
die Zahl der Frifeure - immer in Kundertfägen der 


o 

Es arbeiten je J 

frifeure in Alleln⸗ alein⸗ Mittel» Grob · 
betrleben 
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on 


Entwicklung Des frileurgewerbes 

um Aleinbetriebt 1- $ Perle 
= - Mittelbetriebe 6-50 Perl, 
— Großbetriebe über50 Perl. 


Bevölkerung - ab von der Großftadt zur Mittelftadt, von der Mittelftadt zur Rleinftadt, von der Rlein= 


ftadt zur Landftadt, um auf dem flachen Lande nur eine 
ganz geringe Arbeitsmöglichkeit zu finden. Diefer Beruf 
ift ein ausgelprochenes ßandwerk. Er läßt fich nicht in 
einem großen Induftriebetriebe ausführen, weil jeder 
neue »fall« das ganze Rönnen des Meifters braucht; kein 
ßaarwuchs ift wie der andere, und kein Geficht ift dem 
anderen gleich. Es muß fchon in jedem falle der gelernte 
ßandwerker heran. So haben in den letten Jahren nur 
die mittelgroßen Betriebe ein wenig zugenommen, vor 
allem in den Großftädten. Im allgemeinen aber herricht 
vor der ausgefprochene Rleinbetrieb mit 1 bis 3 Gefellen 
und Lehrlingen oder dem Meifter allein. Die geradezu 
ftürmifche Zunahme der Frifeure brachte es mit fich, daß 
fich die felbftändigen Meifter im Jahre 1925 unter dem 
tonftigen Altersdurchfchnitt halten, den man für das 
handwerk errechnete, Diefer Beruf ift noch im Wachfen 
begriffen. Wenn das Alter der berufstätigen Frifeufen 
befonders niedrig ift, To liegt das daran, Daß Das Mädel 
und die. frau im Handwerk nicht immer ihren Lebens= 
beruf finden. In der Mehrzahl der Fälle heiraten fie, 
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Auf einen 
erierbstätigen 
frifeur 
kommen 1933 


Bm bis 315 Einwohner 
BE von 316-365 , 
EI u 366-430 „ 
über 430 77 








haarmwäfche 


fo daß zwiſchen zwanzis und dreißig 
Jahren eine erhebliche Zahl frifeufen 


| aus dem Beruf ausfcheidet. Die Vertei= Auf eine 
1 lung innerhalb des Reiches zeigt keine — 
beſonderen Unterſchiede zwiſchen den 


kommen 1933 
männlichen und den weiblichen fri= 





feuren. Am 3ahlreichften find fie natür= ER bis 750 Einwohner 

| lich in den Großftädten, am wenigften von 751-1050 „ 
find fie auf dem Lande vertreten, und „ 1051-1500 ,, 
zwar ift die Ballung in den Städten bei über 1500 7 
diefem ßandwerk befonders ausge= 
prägt. So nimmt es auch nicht wunder, 
m 420 2 0 5 6  roJahresaıe Daß Die Arbeitslofigkeit gerade hier am ftärkften ift. Der 
er, 1 | | | | | frifeur - gleich ob Meifter, Gefelle oder Lehrling - hat 
el were -0050.6. immer unmittelbar mit dem Runden 3u tun, wenn man 
frifeufen nn von den reinen Kaararbeiten abfieht, 3.6. das Anfertigen 
en en — 33 v. ß. Effilieren 


des handwerks 


—- 010. 
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Ausfrifieren 


von Perücken und ähnlichem, die aber feltener vorkommen und 
Spesialarbeiten find. Diefe Tatfache, daß ihr Werkftück fozu= 
fagen der Runde felbft ift, gibt der ganzen Arbeit das Gepräge. 
Während andere Kandwerkszweige mit ihren Werkftücken in 
beliebiger Weife verfahren können - der Tifchler kann die ßolz⸗ — 
bretter auf dem ßofe monatelang lagern, er kann die halb⸗ Verkauf 


fertigen Stücke rauh behandeln - ift das alles beim frifeur aus= 3 
gefchloffen. Seine Arbeit foll nicht nur das Ichöne Endergebnis zeitigen: das fauber rafierte Geficht, die 


Rafieren 





 Kaarfchneiden 


gefchmackvolle frifur, die gepflegten Nägel, 
fondern die Ausführung felbft muß immer 
gleichbleibend forgfam, vorfichtig, ja ge⸗ 
radezu liebevoll fein. Diefe perfönliche Pflege 
ift nicht jedermanns Sache. Es ift auf Die 
kleinften Rleinigkeiten zu achten. Sie drückt 
fich nicht nur in der forgfamen Arbeit aus, 
fondern auch im ganzen Auftreten dem Run= 
den gegenüber: Eingehen auf alle feine großen 
und kleinen Wünfche, und dabei nicht liebe= 
dienern oder aufdringlich werden. Dazu ge= 
hört mehr als nur die richtige Handhabung 
eines Werkzeuges, dazu gehören Menfchen= 
kenntnis und Einfühlungsvermögen. Man 
muß nachfühlen können, wie es der Runde 
empfindet, wenn man feine Haare wäfcht oder 
feine Wangen rafiert. Und dann noch etwas: 
Es ift kein toter Werkftoff, an dem man arbei= 
tet; man kann fich nicht mechanifch vorneh= 
men, die Kandgriffe nach einem beftimmten 
Plan ablaufen zu laffen. Man muß fich an= 
paffen. Es gibt noch eine große Menge von 
Arbeiten, Die zur Pflege oder zum Kandmerk 
gehören: Anfertigen von Perücken, wo in 
feinfter Nadelfticharbeit Kaar für ßaar einge⸗ 
näht werden muß, die Pflege der Kände, der 
Nägel, das Kaarfärben ufm. Der frifeur bes 
herrfcht hunderterlei Werkzeuge, und immer 
wieder wandelt fich feine Arbeit je nach den 
Wandlungen des Gefchmacks und jenach Auf= 
tauchen neuer Erfindungen. Solche Dinge mie 
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Maße mit dem Bauen verbunden. In jedes 


die Einführung des Bubikopfs, die Erfindung des Rafierapparates oder das Aufko 

mmen = 
mellen find alles Sachen, die feinen Betrieb umgeftalten und die es nicht erlauben, dag — 
Arbeitsweiſe jemals zur Ruhe kommt. Verlangt wird von ihm eine innere Elaftizität und Wendigkeit 
die auf neue Dinge Bedacht nimmt und fich veränderten Verhältniffen anzupaffen verfteht. i 


Glafer 


Mit großen blanken flächen umzugehen, den von den Glasfabriken gelieferten Rohftoff, das Glas, 
weiterzuverarbeiten, ift die Aufgabe des Glafers. Das bedeutet nicht nur eine grobe und kräftige Arbeit 
auf dem Bau, fondern auch eine forgfame feine Tätigkeit in der Werkftatt. 


Der Beruf wuchs in der Zeit empor, als in die fenfteröffnungen der Spitsbögen unferer Dome von den 
erften wirklichen Glafermeiftern Gemälde aus Glas gefett wurden. Aus dem Rönnen diefer Männer 
entftand der Beruf. Weniger die wirtfchaftliche Notwendigkeit, als Einfag und Freude am Schaffen 
brachten die neue Berufsform hervor und 
entivickelten Den_\Verkftoff Glas 3u immer 
höherer Vollendung. Und fo fpannt fich von 
diefen erften Anfängen bis zu dem heutigen 
Kandiverksmeilter der Bogen gemeinfamer 
Arbeitsgefinnung. Der Glafer ift in hohem 





haus kommen fenfter, und die Fenfter macht 
der Glafer, Sei es, daß er nur das Glas ein- 
fett, fei es, Daß er als Rahmenglafer Die ge= 
famtfertigen fenſter mit der Hol= und Eifen= 
arbeit herftellt. Das letztere ift befonders in 
Mittel= und Süddeutfchland der Fall, meshalb 
es Dort auch die meiften Glafer gibt. Das ift 
san3 natürlich; denn während fie in anderen 
Teilen des Reiches nur Das Glas einfeten, 
fällt ihnen in diefen Gebieten auch die Tifchler= und Schlofferarbeit an den Fenftern - alfo mehr 
Arbeit - 3u. Aber nicht nur beim Bau wirkt der Glafer mit, fondern auch bei jeglicher anderer Glas= 
verarbeitung: wenn er einen Spiegel abmißt und die Facetten fchleift, wenn er Bilder einrahmt und 
mit der Rundfchaft über verfchiedene Glas= 
forten verhandelt. Diefe Vielfalt des Glafer- 
berufes macht uns auch feine Entwicklung 
verftändlich. IM 1% 
Gegenfat zu an= 

deren Bauberufen 

ifterindenletten 
100 Jahren eher 

3urückgegangen- 

da ein großerTeil , 
der von ihm ge= ade in > Alteine altin= Titel ored · 


betrieben 


fertigten Gegen= ’ 
ftände in der Induftrie hergeftellt, wird. 
früher umfaßte ja das Glaferhandiwerk in 
ftarkem Maße auch Glasbläfer und ähnliche 
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Löſen einer Dachfcheibe 


Zupaffen einer Rahmenleifte 





Das handwerk 
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Spiegelprüfung 


Tätigkeiten. Der Glafer ift ein ausgefprochen ftädtifcher Beruf. 
Während auf dem Dorfe jeder nur die paar Fenfter feines Wohn⸗ 
haufes hat, kommen in der Stadt die vielen öffentlichen Bauten, 
Rathäufer, Bahnhöfe, Fabriken uſw. hinzu, Die alle fenfter von 
verfchiedenfter Art benötigen. Das Arbeitsleben des Dorfes 
fpielt fich dagegen zum großen Teil außerhalb des ßauſes in Feld 


und einen 3um 
Arbeiten, öfters 
fogar noch ei= 
nen dritten zum 
feiern. Und alle 
diefe Gebäude 
benötigen ihre 


Auf einen 
ermerbstätigen 
Glafer 

kommen 1933 


‚ bis 1500 Einwohner 
von 1501-3000 ,, 


‚ 3001-8000 Fr 
über 8000 
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Glasmalen 


und Flur ab. In der Stadt aber benutzt jeder 
fozufagen zwei Räume: einen zum Wohnen 
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Reiches 
durchfchnitt 


o 
Glafer in Große Mittelz alein⸗· Lande aufdem 
ſtadten lande 


eigenen fenſter, die der Glafer dann einfett. 


Glasmahl 








Gold= und Silberfchmiede 


So koftbar mie der 
Stoff, fo forgfam und 
bis ins lette ausge= 
feilt ift die Arbeit des 
Goldichmiedes. Ein 
kleines Steinchen, das 
der Edelfteinfchleifer 
vorgearbeitet hat, hat 
manchmal den glei= 
chen Preis wie viele 
sroße Käufer. Was 
wunder, Daß man die 
faffung dazu mit un= 
endlicher Genauigkeit 
und Sorgfalt ausar= 
beitet. Der Gold= und 
Silberfchmied lernt in 
feiner Lehrlings= und 
Gefellenzeit das Aus= 
arbeiten, Die verfchie= 
denen Kandgriffe und 
Techniken 3ur Verar= 
beitung des Materials: Feilen, Löten, Treiben. Die Geherrfchung diefer Arbeitsweiſen ift die Voraus= 
ſetzung für die eigentliche fchöpferifche Handarbeit. Diefe befteht darin, Schmuckftücke 3u entiverfen, 
Steine und Edelmetall fo nach einer felbftentiworfenen zeich⸗ 
L nung 3ufammenzufügen, daß neben der Ausgeglichenheit und 
der Schönheit der ganzen Form auch die Befonderheit, das 
Schmückende des Materials (Gold, Silber, Platin, Rubine, 
Smaragde, Saphire) hinreichend zur Geltung kommt. Nicht nur 
für feine Schmuckftücke arbeitet der Gold⸗ und Silberfchmied, 
er fertigt auch Gefäße zum Gebrauch an, vor allem aus Silber. 








Prüfung der Skizze eines Schmuchftückes Verlöten eines Etuis 


feilen einer faffung 


ßier müffen fein Sinn für die aussewogene Form und fein 
Gefchmack die formende Fand leiten. Diefes Handiverk gibt es, 
feitdem beftimmte Metalle oder Steine von den Menſchen als 
befonders koftbar gefchätt werden. Man verwandte Damit auf 
ihre Geftaltung viel forgfame, ja geniale Arbeit. Wir kennen 
bedeutende Goldfchmiedearbeiten von den Asyptern, Baby= 
loniern und den Vorläufern der Römer und der Griechen. In 
Deutfchland erlebte die Goldfchmiedekunft zwei Höhepunkte. 


Aus dem Ende des 8. Jahrhunderts find uns die Namen der 
Goldfchmiedemeifter Bernmward von hildesheim, Rogerus von 
Felmershaufen, Eilbert von Röln und anderer überliefert. Dann 
ift es wieder im Mittelalter, als Die Meifter Wenzel, Jamniter, 
hans Petold und andere wirkten. In den letzten hundert Jahren 














Auf 100 felb= 
ftändige Gold= 
und Silber= 
fchmiede 
kommen 1933 


bis 140 Abhängige 
von 141—290 „ 
m 2N-5W u 
über 500 77 





Treiben einer Vale 


ift von dieſen Fähigkeiten und Mög- 
lichkeiten zu fchöpferifcher Einzel= 





leiftung, Die im Goldfchmiedehand= Auf euer 
werk gerade infolge des koftbaren SE —— 
Materials beſonders viel Raum finden, Silberfchmied | 


wenig Gebrauch gemacht worden. Die kommen 1933 


Erzeugung begünftigte die Maſſenware. 
So entftanden die großen Jumelier= 
fabriken, in denen heute mehr Leute 





BE bis 6000 Einwohner 
EN von 6001—-12000 ,, 
, 12001-820000 „ 
EI über 20000 u N 





Vergleich mit der Modellform 





befchäftigt find, Die fich Gold= und Silberfchmiede nennen, als 
es wirklich fchöpferifche Gold= und Silberfchmiede des Hand= 
werke gibt. Auch im ßandwerk ift eine gemiffe Spezialifierung 
eingetreten, Dieja immer dann Plat greift, wenn der Arbeitsfinn 
verflacht und fich auf eine Technik 

feftlegt, ftatt Die fchöpferifche Lei= 

ftung vor Augen 3u haben und in 

ihrem Zeichen vieleTechnikenzube= 

herrfchen. So gibt es Gold⸗ und [ 
Silberfchmiede, Jumelenmonteure, [| 
Jumelenfaffer, Zeichner, Schleifer, | 


€o arbeiten [ 


Polierer, Emailleure, Schmelzer. so» = 
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Silber= 


Das Handwerk sing zurück, der fchmiede in 


Bedarf an Schmuck wurde von der — 
Induſtrie gedeckt. Blickt man auf — — 
die räumliche Verteilung dieles Ber 
rufes, fo fällt die ftarke Ballunss  eramnmef 


Allein= Alein= Mittel= Grob · 
betrieben 
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im Werften des Reiches ins Auge, die fonft 
nur noch in Sachfen auftritt. Während Die 
Goldfchmiede der Großftädte in den kleinen 
handierklichen Betrieben arbeiten, ift die 
Arbeit der anderen in Großbetrieben organi= 
fiert. Die Ausfichten des Kandwerks? Wie 
bei jedem anderen ßandwerk auch. Wer die 
befondere handwerkliche Arbeit gut aus— 
zuführen vermag, der hat Ausficht. Beim 
Gold= und Silberfchmied gehören neben der 
abfoluten Zuverläffigkeit - Des koftbaren 
Materials halber - Phantafie zum Erfinnen 
neuer formen, Geichmack und Geftaltungs- 
pille dazu. : — > 2. Reifen 





Graveure, Zifeleure, 
Gürtler, Drucker 


3eichnerifch begabten jungen Menfchen mit guter Auffaffung für plaftifche formen bietet das Graveur- 
und Zifeleurhandmerk vielfeitige Arbeitsgebiete. Das Graveur- und Zifeleurhandwerk arbeitet ebenfo 
für Die Bedarfsmwirtichaft wie für das Schmuckgemerbe. Schon aus den vielfeitigen Bezeichnungen der 
unterfchiedlichen Arbeitsfparten des Graveurs: Steingraveur, Reliefgraveur, Golddruckgraveur, Schrift= 
fchneider und Stempelgraveur, Stanzengraveur, Graveur und Emailleur, flachftichgraveur, des Zifeleurs: 
Metallbildhauer, Zifeleur, Metallgußzifeleur, Formenzifeleur, kann felbft der Laie die vielfeitige Tätigkeit 
diefes Handwerks für die Gefamtmwirtfchaft erkennen. Es gibt faft keinen Werkftoff, wofür und worin 
der Graveur und Zifeleur nicht arbeitet. Er ift an den Dingen 
des Lebens, von der Wiege bis zum Grabe, mit feinen Arbeiten 
beteiligt. Die Arbeit des Graveurs diente vor vielen Jahrzehnten 
lediglich der Verzierung von Einzel- und Gefchenkftücken, der 
Anfertigung von Siegeln und Petfchaften für Urkunden, der 
Druckplatten für Banknoten uf, Befonders mertvoll find diefe 





Grapieren eines Siegelringes 


Schnitt einer Prägeplatte 














Druchplattenherftellung für Tapetendruck 


Abdrücke, wenn es Stempel oder Siegel find, die urkundliche 
Bedeutung haben. Mit der fortfchreitenden Entwicklung der 
Technik ift die Arbeit des Graveurs heute bei der FKerftellung 
der meiften Gebrauchsgegenftände notwendig. Es gibt eine | 
Reihe von forgfältigen und genauen Arbeiten, die der Graveur - Zifelieren eines Ornamentblattes 
a mit dem Stichel herftellt, wobei es fich oft um fo feine Arbeiten 

= | handelt, die nur mit der Lupe ausgeführt werden können, die nicht des koftbaren Werkftoffes halber 
gemacht werden, fondern deshalb, weil das Werkftück nachher als Vorlage dient für viele gleichmäßige 
. Abdrücke. So zum Beifpiel der Stahlftich für Briefköpfe, Prägeftanzen für Abzeichen, Dlaketten, Medaillen, 
| für alle ornamentalverzierten Metallgegenftände, ferner Stahlmalzen für Rüchenkanten, Tortenpapiere; 
formen für Glas= und Runftharz-Preffungen; fabrik⸗ und Markenzeichen auf Zahnbürften, Bleiftiften, 
Zigarettenpackungen, Seifen, Stempel für Briefe und Urkunden. Diefe Arbeiten find nur ein kleiner 
Ausfchnitt aus dem Gefamtarbeitsgebiet. Der Graveur arbeitet faft ausfchließlich vertieft. Er meißelt 
mit Stahlmeißel und fticht mit Stahlftichel Schriften und Formen und bearbeitet diefelben im gegebenen 
falle mit Stahlpunzen. Er fchafft gebrauchsfähige Einzelftücke, wie Werkzeuge für Maffenauflagen. 





nn are 








Anders die Arbeit des ziſeleurs. Der Treibzifeleur formt aus 
Blech Ornamente und Porträts, er modelliert alfo in Metall. 
Der Figurenzifeleur bearbeitet mit Punzen, nach Modellen ge= 
goffene Figuren und 3ierftücke. Die Graveur= und 3ifeleurberufe 
find trotz artgleichen Schaffens zwei getrennte Berufe. Die vor= 
ausgefettten gemeinfamen Fähigkeiten find Zeichnen und Mo= 
dellieren, da ihre Tätigkeit in Metall und anderen Werkftoffen 
im übertragenen Sinne hauptfächlich Zeichnen und Modellieren 
mit entfprechenden Werkzeugen ift. 


Modellieren der Form 





Mit dem Zunehmen des gewerblichen Lebens ift auch der Anftieg 
des Graveur- und Zifeleurhandwerks gegeben. Wir müffen 
diefen Anftieg aber richtig verftehen. Er ift nicht bedingt allein 
durch die hohe künftlerifche Leitung des Kandiverks, fondern 
ift abhängig von dem Gefamtgererbe und der Einftellung zu 
den künftlerifchen und kulturellen Anforderungen der Zeit, 
| — — alſo nicht von innen heraus aus 
— der Rraft dieſer Handwerksberufe, 
Sraveurhanöwerk ſondern zum grohen Teil abhängig 
von äußeren Verhältniffen. 
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ßandwerke der verzierenden und feinen Metallformung find 
auch die Gürtler und Drucker. Der Gürtler hat feinen Namen 
aus der Zeit übernommen, als diefe Handwerker, mas fie teil— 
weiſe auch heute nochin deutfchen und öfterreichifch-böhmifchen 
Ländern tun, Gürtel= oder Metallfchmuck für die Rleidung her= 
ftellten. Das Arbeitsgebiet des Gürtlers hat fich bedeutend 
erweitert und dehnt fich auf alle Arbeiten aus, die aus unedlen 
y Metallen, befonders Rupfer und Meffing, hergeftellt werden. 
Der Gürtler packt feine Arbeiten gröber, aber mit der gleichen 
Gefchicklichkeit wie der Gold= und Silberfchmied an. Er fertigt 
Beleuchtungskörper und Metallgeräte in Guß und Blech jeg- 
N licher Art an. für feine Arbeiten bedient er fich vornehmlich 
verfchiedener Arten von Feilen, des Kartlötens, des Geminde- 
bohrens und =fchneidens, um die einzelnen Teile zum sanzen 
Stück zu fügen. Er muß aber auch zur Not den Dreh= und druck⸗ 
ftahlund den Treibhammer, diverfe StichelundandereWerkzeuge 
3u handhaben verftehen. Er ift oft Spezialift feines Kandwerks, 
kann aber feine Gefchicklichkeit fehr ausgedehnt anwenden. 
Der Metalldrucker druckt mittels Druckftahl über eine oder in 
einer auf einer Druckbank fich drehenden Form, die aus Kol Bere ee 
oder TRetall hergeftellt ift, alle Arten von Blech in verfchiedenen Stärken. Je nachdem die zu drückende 
form einfacher oder komplizierter ift, muß das Metall durch Ausglühen innen wieder weich gemacht 
werden. Der Metalldrucker muß das Blech fo gefchickt mittels der Druckftähle über die Form 3iehen, 
N Daß keine dünnen Stellen oder gar Zerreißen des Metalles vorkommen. 
aur Verzierung des Druckteiles werden mitunter Guillochierräder, kleine, an einem Stahl fich drehende, 
fehr ftark gehärtete Stahlräder, erft fanft, dann immer ftärker an Die gedrückte Form geführt, bis das 
3u erhaltene Ornament eingelaufen ift. 





Bildhauer und Steinmege 


Deutfchland ift reich an den verfchiedenften Naturfteinen, die vom Steinmeten und Steinbildhauer zu 

Bauteilen, Schmuckftücken und Grabfteinen verarbeitet werden. Mit dem Eifen und dem Schlegel oder 

dem hölzernen Rlüpfel werden die geraden 

flächen, die fchönen Profile aus dem rohen 

Stein angearbeitet nach den Zeichnungen, die 

der Meifter gemacht oder die der Architekt 

lieferte. Schwierigere Stücke find unter ande= 

ren die Säulen mit Rapitäl und Gaſis, Die wir 

an alten und heute wieder an unferen neuen 

Bauten bewundern. 

Der Steinbildhauer überträgt ein gegebenes 

Modell mit einfachen, finnvoll erdachtenVor= 

richtungen in den Stein, indem er Stück für 

Stück - Punkt für Punkt - abmißt, bis der = 
Ropf oder die Figur Oder Was es fonft für ein | = 
Modell zu übertragen gibt, fertig ift, oder er { 
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übertragen der Einzelpunkte des Modells auf das Werkftück 



























Span für Span wird herausgeftoßen 


arbeitet gleich dem Steinmeten fchöne Schrif= 
ten in den Stein für Haustafeln und Grabfteine. 


In gleicher Weife wie der Steinbildhauerfchafft 
und formt der Kolzbildhauer aus deutfchem 
Holz Schmuckftücke, Sinnbilder, Schrifttafeln, 
Wegweiler und andere fchöne Dinge, die das 
Herz erfreuen follen, Mit den verfchieden ge= 
formten Schniteifen holt er die Form aus 
dem Holz. Beiden handwerken ift aber ge= 
meinfam, Daß es fich um geftaltende Berufe handelt, die auf der 
Grenze zwiſchen Handwerk und Runft ftehen. Ein befähigter 
Stein= oder Kolzbildhauer fett feinen Ehrgeiz daran, nach eige= 
nen Zeichnungen oder Skizzen aus dem Material, dem harten 
Stein, dem fchönen Holz, frei zu geftalten, und ift ftolz darauf, 
wenn die Arbeit gut gelungen ift. Steinmege gibt es im Reich 


Behauen einer fläche 












Aufrauhen eines Steines 


Abgreifen der Maße 
















Auf einen er= 
werbs tãtigen 
Steinmetz und 
Bildhauer 

kommen 1933 


Bau bis 2000 Einwohner 
EB von 2001-3000 Einwohner 
von 3001-4000 Einwohner 
über 4000 Einwohner 











Rlempner 


Wie hat fich die Arbeit des Rlempners im letten Jahrhundert 
gewandelt! Früher, da machte der Rlempner die Hausgeräte, 
wie Rannen oder Rochtöpfe, aus leichtem Metallblech. Heute 
werden diefe Dinge alle von Fabriken hergeftellt, und trotzdem 
hat das Rlempnerhandwerk ganz erheblich an zahl zugenommen, 


natürlich vor allem überall dort, wo es 
Steine gibt, alſo in den gebirgigen Gegen= 
den Süddeutfchlands, Sachfensund Schle= 
fiens. Es ift kein Handiverk, das in diefen 
Gegenden in den großen Städten zu Kaufe 
ift, fondern Das dort vorkommt, mo 
draußen inder Natur der Stein gebrochen 
wird. Im Norden Deutfchlands find die 
Steinbildhauer gerade in den großen 
Städten zu Haufe, Sie werden dort den Er⸗ 
forderniffen diefer Städte gerecht. Sie be= 
3iehen ihre Steine von mweither und ver= 
arbeiten fie an Ort und Stelle zu Grab= 
fteinen, bei Bauten und Denkmälern. Sie 
richten fich nach dem Abfat, während die 
Steinmete Süddeutfchlands fich nach dem 
Rohftoffvorkommen richten. 





Verlöten eines Rohres 








Das handwerk 


fein Anteil an der Ge= 
famtarbeit des deut⸗ 
fchen Volkes ift ftark 
geftiegen. Das kommt 
daher, daß in den let= 
ten Jahrzehnten ganz 
neue Tätigkeitsgebiete 
entftanden find, bei 
denen der Rlempner= 
meifter feine fähig= 
keiten 3eigen konnte. 
Das Legen der Rohr= 
leitungen für Waffer 
und Aeizungen, die 
Inftallation von Gas 
in jedem Haushalt ift das Arbeits= 

gebiet, das natürlichermweife dem human 
Klempner 3ufiel, da er ftets fchon 1 =“ 
mitEifenblech und Rohren 3u tun 
hatte, Aber diefe Arbeiten werden 








flempnerhandwerk 









1926 


N | erft feit den letten Jahrzehnten ausgeführt, 
| früher kannte man nur Brunnen und ßolz⸗ 














Schneiden von Blech 







Auf einen er= 
ierbstätigen 
Rlempner 

kommen 1933 


bis 200 Einwohner 
BE von 201-350 Einwohner 
von 351-700 Einwohner 
==] über 700 Einwohner 






oder Rohlenherde. Waſſer⸗ und Gasanfchlug 


ift etwas Neues. „000 
Alle die Arbei= 
ten, Die dazu ge⸗ 
hören, führt der 
Rlempner in ſei⸗ 
ner Werkftatt 

aus oder auch 
draußen an Ort 
und Stelle AUf es arbeiten 


12500 


o 





alempner In Allein= Rlein= Mittels Großs 


dem Bau. Das betrieben 


Löten, dasSägen,dasSchmeißen,alles Das 
beherrfchter. SeineArbeitsftückefindgroß 
undfperrig, breite Blechtafeln,langedach- 
rinnen, wuchtige Ofenrohre, fie nehmen 
viel Plat weg, und fo braucht der Rlemp= 
nermeifter große und geräumige Werk= 
ftätten. - Der Rlempnermeifter konnte um 
{0 eher diefe Aufgaben übernehmen, da fie 
ja das individuelle praktifche Rönnen des 
Randwerkersvorausfeten. Aufjeder Bau= 
ftelle, auf der Leitungen gelegt werden, 
oder auf welcher ein Blechdach gedeckt 
werden foll oder Dachrinnen nötig find, 
hat der Klempner 3u tun. Er überfieht die 
jeweilige Situation und teilt Danach feine 
Arbeit ein. So find Bau= und Ausbeffe= 
rungsarbeiten Das eigentliche Gebiet des 
Rlempners. 


€a arbeiten auf taufend 


Do Dierlempner, die in kleinen einwonner 0 


1 o o 
580. 5. — 9 70 Jahre alt 


aller Ermerbs= 
tätigen find 
Rlempner, fie 
gliedern fich in: 
Meifter des 


ßandwerks Fe 20 v. ß. 


| 
920.5, 






0,5 0.5, 


Sefellen und 
Lehrlinge des 
handmwerks 





020, 





Abhängige in 
anderen Wirt= 


fchaftszweigen 3: 2] 36 v. fh. 
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handwerklichen Betrieben 

arbeiten, haben fomit ein russ 
unbeftrittenes Arbeitsfeld. 
. Ein Arbeitsfeld, welches in 
10.5. der Zukunft eher 3u= als Radten Lande 


Durchfchnitt 





Alempner in Großa, Mittel=, Klein=, Land» auf dem 


Verlegen eines Zinkdaches 

















keine felbftändigen ßandwerksmeiſter. Wenn auch Die Rlempner in den Großftädten am 3ahlreichften find, 
fo heißt das nicht, Daß fie in den Mittel= und Rleinftädten, ja, auf dem flachen Lande, nichts zu tun hätten. 
Auch hier werden in fteigendem Maße Wafferleitungen gelegt 
und Gasanfchlüffe in den Kaushaltungen gefchaffen. Weit fort= 
gefchritten find Darin Sachfen, Württemberg und Heſſen - die 
kleingemwerblichen Gebiete des Reiches; ftark zurückgeblieben 
ift noch der Often und Norden, die ländlichen Teile, in denen 
noch manche der neugeitlichen Einrichtungen, wie fie ein Haus⸗ 
halt braucht, wie Zuleitung des Waffers, Ableitung der Abwäffer 
und fo weiter auf ihre Einführung warten. Deutlich wird das 
auch aus der Verteilung der Rlempner auf die verfchiedenen 
Gemeindegrößen im Jahre 1882, einem zeitpunkt, zu dem die 
Großbetriebe, die Fabriken, die Die Rlempnermwaren aus Blech 
herftellen, noch nicht fo 3ahlreich waren und fich dagegen die 
Inftallationsarbeit fchon herauszubilden begann. Auch bei 
dem Rlempner= Hand» Treiben einer erhabenen Schrift 
werk, wie bei fo vielen 
anderen Kandwerks= 
berufen, 3eigt es fich, 
daß im Kandiverk die 
größte Zahl Lehrlinge 
Bördeln eineo Deckels ausgebildet werden. 
Selbft wer fpäter in einer Glechfabrik arbeitet, ift häufig Durch 
| den Kandiwerksbetrieb gegangen. Im ßandwerk wird eben 
auf die gründliche Ausbildung großer Wert gelegt. Das zeigt 
auch die Tatfache, Daß für einen neuen Zweig, den Zentral= 
\ heizungsbau, eine Lehrlingszeit im Schloffer= oder Rlempner= 
handwerk vorgefchrieben ift. Der Junge muß lernen, mit 
Eifen und fperrigen großen Stücken umzugehen, um fpäter 
die Tätigkeit eines Zentralheizungsbauers, die in hohem Maße 
auch theoretifches Rönnen verlangt, ausüben zu können. Aber 
( nicht nur bei dem Bau von Inftallationen wird die Tüchtigkeit 
des Klempners gebraucht, auch bei Anfertigung von Einzel= 
| ftücken, bei Rarofferien arbeiten Klempner mit, ja zum Teil 
\ führen fie kunftvolle Treibarbeiten in Blech aus. 








abnehmen wird. Die Rlempner der Großbetriebe find mit der Herftellung von Kausgerät befchäftigt. Es find 
| 
| 














Konditoren 





\ Wenn der Schmied nur mit Eifen zu tun hat, der Tifchler nur mit holz, fo kann man vom Konditor nicht 
| fagen, Daß er nur mit einem Material zu tun hätte. Seine ganze Arbeit ift ja darauf ausgerichtet, leckere 
Süßigkeiten in recht appetitlicher, hübfcher Form herzuftellen. Und dazu dienen viele Rohftoffe: Sahne, 
Butter, Eier, Früchte - frifche und konfervierte, eingedünftete und glafierte -, Nüffe verfchiedener Sorten, 
Zutaten und Gewürze. Der michtigfte Grundftoff aber ift der Zucker: als Läuter=, Faden, flug=, Raramel= 
T und Speifezucker, als geblafener oder Schmelzzucker. Rein Wunder, daß der Konditor in Süddeutichland 
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und in Ofterreich Zuckerbäcker genannt wird, 
Aber er ift eben 3u einem gemiffen Teil 
auch Bäcker, und fo gehört das Mehl auch 
zu den Stoffen, Die er verarbeitet: Das Mehl 
ift der Grundftoff bei der Bereitung des | 
Ruchenteigs. Keute können wir uns gar 
nicht mehr fo recht denken, daß es im Mittel= 
alter überhaupt keinen Zucker gab und dag 
alle füßen Sachen mit Honig gefüßt werden 
mußten. In feiner ganzen Vielfalt -ift das | 
Ronditorenhandmwerk erft in den letzten Jahr= 
3ehnten entftanden. Mit der Zunahme der 














































Abmiegen von Zucker 


Stadtbevölkerung ift auch diefes KHandiverk, 
das weniger dem alltäglichen und mehr einem 
zufäglichen Bedarf dient, gewachfen. Seine 
Zunahme läßt auf den zunehmenden Wohl= 
ftand unferes Volkes während der Zeit vor 
dem Weltkrieg fchließen, denn nur ein reiches 
| Volk gibt dem Ronditor Arbeit. Dafür fieht 
= | | aber dieſer auch 3u, daß er nicht nur fchmack= 
5 hagſfte Sachen, fondern auch fchöne Waren 
liefert. Mit viel Sorgfalt modelliert er aus 












Modellieren von Marzipanrofen 





Auswalzen von Blätterteig 


Marzipan Rofen oder garniert er eine Torte. 
Der Runde mill nicht nur etivas für den 
Magen, fondern ebenfo für das Auge haben. 
Ja, es hängt fchon ein Stück Gefchmackskultur 
mit den Ronditorenerzeugniffen 3ufammen. 
So treffen wir die Ronditorenbetriebe am 
häufigften im Süden, in Bayern, in Baden, im E 
Rheinland des Reiches, das find Gegenden 
mit einer reichen kulturgefättigten Überliefe= — 
rung - und ebenfo in den Kanfaftädten, deren 





Torte garnieren 











Spezialität ja die Marzipanherftellung ift, die 
nach den Berichten einer Rriegsnotlage ihre 
Erfindung verdankt. Im Ronditoren=hand- 
werk, mie in vielen anderen Berufen, werden 
die Lehrlinge auch für größere, fchon mehr 
fabrikmäßige Betriebe ausgebildet. Von der 
äufammenmengung der Rohftoffe bis zum 
Auflegen der Früchte auf die fertigen Törtchen 
muß der Lehrling die ganze Vielfalt des ßand⸗ 
werks forgfam und gründlich erlernen. Der 
Ronditor muß auch mit der neuen Zeit mit⸗ 
gehen, fich neue Betriebsanlagen, die immer 
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beffer und beffer werden, anfchaffen. Er muß 
auf den Gefchmack feiner Rundfchaft Rückficht 
nehmen und deren befonderen Wünfchen zu 
den verfchiedenen Jahreszeiten entgegen- 
kommen. Einmal find es Ofterhafen, einmal 
Maikäfer und Das andere Mal Weihnachts 
männer. Ein handwerksberuf ‚des guten 
Gefchmacks”’, bei deffen Kandhabung auch 
Phantafie nicht zu entbehren ift. Im einzelnen 
ift für das Ronditorenhandmwerk noch zu be= 
achten: haben auch die Mafchinen und die 
motorifche Rraft wie in anderen handwerks⸗ 
zweigen Einzug in Die Betriebe des Ronditors 
: gehalten, fo kann Doch die Aufimendung von 
Muskelkraft nicht entbehrt tmwerden. Das Heben von Gerätfchaften, das 





formen von Törtchen 








Gelamtsa a ee u 
Anfchlagen von Maffen, der Transport von Rohmaterial, Kalb- und fertig= Sande a 
| fabrikaten innerhalb des Betriebes kann nur teiliveife durch mechanifche ——— 
Kräfte bewerkftelligt werden. 




















Weiterhin find auch Ordönungsliebe und 
Ausdauer, ſowie Aandgefchicklichkeit 
und 3eichnerifches Talent, Augenmaß, 
formen= und Schönheitsfinn, farben= 
tüchtigkeit und ein ausgeprägter Ge= 
ruchs= und Gefchmacksfinn nicht ent= 
behrlich, denn gerade im Ronditoren= 
handwerk kommt es auf die individuelle 
Auf einen er--  Qualitätsarbeitan, auf die fähigkeit, eigne 
De Entwürfe und gefchmackvolle Mufter in 
kommeniss3 möglichft künftlerifcher Ausführung her= 
zuftellen und nicht nur in der äußeren 
formgebung mirkliche Leiftungen zu 









BE bis soo Einmohner 

von 801-1300 Einwohner 

von 1301-2600 einwohner 

über 2600 Einwohner oO 





" 2 2 40 50 s ” Jahre alt 


0,141 0. 6. 

aller Erwerbe= & 

tätigen find 9,050.5. 
Ronditoren, fie 

gliedern fich in: 


Meifter des ß. 
Zurechtmachen von Maikäfern handwerk 





Gefellen und 
Lehrlinge des 
handwerko 


Abhängige In 
anderen Wirt 
fchaftszweigen 





für Gefäße vor. Die befonderen Schönheiten gerade des Materials des 
korbmachers können noch mehr genußt werden, und nicht nur Gehälter, 
fondern auch Korbmöbel, Stühle, Hocker und Tifche kann er verfertigen. 
Wenn heute bereits ein erheblicher Nach= ., snoeiten au tautend 
> wuchsmangelin’diefem Beruf befteht undein “"" 
jetst eintretender Lehrling nach menfhliher A 
Vorausficht nicht über Arbeitsmangel mird ren 
o zu klagen brauchen, ſo wird er fich doch ; 
— in Allein= leln⸗ Mittel- Große nur dann völlig durchfeßen können, Maul —— er —— 
Bere er nicht nur fingerfertig Die Weidenruten 
zum Rorb flicht, fondern es auch verfteht, materialgerecht an der Entftehung von neuenformen zu arbeiten, 


Rürfchner, 
Müten=, hanöfchuh- und 
Hutmacher 4 


Das find die Berufe, die fich mit der Anfertigung einzelner befonderer Rleidungsftücke befaffen. Die Pelze, 
die der Kürfchner herftellt, waren früher die einzige Art mwärmender Oberkleidung für den Winter. Man 
kannte noch nicht die dicken wollenen Stoffe, 2 
aus denen man heute unfere Wintermäntelan= 4 
fertigt. Dieſe haben heute die Pelzbekleidungin 
vielen fällen verdrängt. Denn der Pelz, der aus 
Tierfellen gemacht wird, ift kein Stoff, der in 
großen Mengen laufend hergeftellt werden 
kann. Daher ift er auch verhältnismäßig koft= 
fpielig, jedes einzelne Stück erfordert eine 
pflegliche und liebevolle Behandlung. Das 
fell wird 3erfchnitten und vernäht, um ein 
fchönes dichtes Ausfehen zu bekommen. €s 
wird gesiweckt und geipannt, um fpäter voll= 
kommen glatt verarbeitet werden zu können. 


| 2000 ne rege 












































Ausmahl der felle 















Zufchneiden und Vernähen 





Das find alles die Vorarbeiten, Die dem wert⸗ 
vollen Stoff gerecht werden. Die eigentliche 
Runft des Rürfchners entfaltet fich aber erft 
beim fertigen Rleidungsftück, das er ſozuſagen 
als Schneider 

Kürfchner= und Mütenmachers 


fertiggeftellt handwerk 

hat. Der Rauf N 
einesPelzesift velamt .—-- -- -- 31% 
nicht jeder- Ami 

manns Sache. 
In den meiften fällen genügt ein warmer 
Wintermantel, und fo ift denn das Rürfchner= 


handwerk anteilmäßig im letten Jahrhundert 
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Zufchneiden von handfchuhen 





Das handwerk 















Auf einen erwerbstätigen 
P fürfchner kommen 1933 


Eu bis 4500 Einwohner 
ER von 4501- 7500 Einwohner 
E von 7501-11500 Einwohner 
über 11500 Einwohner 


zurückgegangen, der Pelz ift vom 
warmen Wollftoff verdrängt 
worden. Anders ift es bei den 
Kandfchuh=und Kutmachern, bei 
denen der Rückgang viel ftärker 
rar, weil die FHerftellung der 





Probe eines Pelzmantels 






handfchuhmacher= 
Handwerk 


Gefamt- 
handwerk 
—* 


1925 


— - 
4 

1829--°“ 

Re a nn u, 






Autmachers 
handwerk 


Gefamt= 1928 


Handwerk — —— — —— 
— 


— 
1820 · 
——— ————— 


Aufbügeln eines Zylinders 





F riken abgegeben wurde. Heute trifftman den handwerk= 
IN — 7 — The “ 515 —— hat zum großen Teil nur noch Ausbelfe- 
24 ar u J En Tikünigsarbeiten auszuführen. Unbertritten bleibt der Arbeitsbereich des Rürfchners, | 
il | | | — beten wertvolle Material auf die hand des ßandwerkers nicht — a | 
| | kleinen Städten, wo diefe Arbeit den Rürfchner nicht sanz ausfüllt, nn er n > De ie 
| Anfertigung von Mütsen. Auch das ER Ei en er — et 

Ites Gewerbe, wobei Sachfen wiederum der Löwen A 

is, den behannlen Mittelpunkt des deutfchen Pelzhandels. Stärker als im a —— 
werk im Norden des Reiches vertreten, denn Die Arbeit des Rürfchners ift vom Rlima abhansis, und 


in kalten Gegenden wird feine Arbeit mehr gebraucht als in warmeren zonen. — 


kraftfahrzeughandwerk 





— Das Rraftfahrzeughandierk iſt der notwendise Ergänzungsteil der Rraftfahrzeuginduftrie. Bei den vielen 
ıı verfchiedenartigen Teilen eines Rraftiwagens kommt es immer vor, daß der eine oder andere Teil absenutzt 

| oder entzweigegangen ift, während die übrigen Teile noch gut arbeiten und funktionieren. Natürlich 
wird man einen Wagen nicht gleich verfchrotten, nur weil der Vergafer mal nicht richtig arbeitet oder 
weil ein Lager ausgelaufen ift. Diefe Teile werden dann ausgebeffert oder ausgemwechfelt, und der Wagen 
i | läuft noch viele taufend Rilometer einwandfrei weiter. Diefe Ausbefferungen oder Ausidechfelungen, 
—4 ja, darüber hinaus die ganze Pflege des Wagens, bilden das Arbeitsfeld Des Rraftfahrzeughandiverkers. i 
ei Kier werden neben dem Kauptberuf, dem Rraftfahrzeugfchloffer oder =mechaniker, auch Rraftfahrzeug= 
elektriker, Zylinder= und Rurbelmellenfchleifer ausgebildet. Es 
verfteht fich, Daß dieſe erft einmal die Grundfertigkeiten jedes 
Schloffers, wie feilen, Einpaffen, Gemwindefchneiden, Umgang 
mit Drehbänken, Bohrmafchinen ufm., beherrfchen müffen. Der 
Rraftfahrzeughandierker kennt weiterhin die verfchiedenen 
Wagen genau, er weiß über die neuen Typen Befcheid, und die 





















Abfpriten der Kinterachfe 






Rundenberatung 














Befonderheiten jedes — 
Wagens - denn Die ß 
Wagen der verfchiede= 
nen fabriken haben 
ihre Eigenheiten. Das 
ift Der fachverftand 
und das fachkönnen, 
die der Rraftfahr3eug- 
handmwerker in feiner 
Arbeitvolleinfett.Auf 
der andern Seite aber 
hat er mit der Rund= 
fchaft 3u verhandeln 
und fiezu beraten.Von 
der Zuverläffigkeit fei= 
ner Arbeit hängt ſpã⸗ 
ter Die Sicherheit des 
fahrers ab, denn bei 

einerhohen Gefchmwin= ; 
Anziehen einer Mutter digkeit von hundert Bohren 
und mehr Rilometer verläßt diefer fich auf Das einwandfreie funktionieren eines jeden Teiles. In dieſer 
Verantwortung liegt der ethifche Gehalt des Rraftfahrzeughandwerkers. Es ift kein eigentliches ſchöpfe⸗ 
rifches Handwerk, welches neu fchafft, fondern ein ausbefferndes und pflegendes. Es ift noch ganz jung, 
nicht älter als das Auto felbft, und fteht heute erft am Anfang feiner Entwicklung. Daher bedeutet es 
auch für den jungen IRenfchen, der es erlernt, ein Sprungbrett in viele weitere Möglichkeiten. Er braucht 
nicht in dem ßandwerk zu bleiben, wenn er die felbftändige Führung eines Betriebes für fich nicht ins 
Auge faßt. Er kann in eine Autofabrik gehen oder als Rraftfahrer angeftellt werden. Allerdings bedarf 
es befonders für den erften Fall einer Vorausfegung: er muß eine wirklich gediegene Lehre hinter fich 
haben. Das ift heute, wo fich dieles Handwerk erft zu formieren beginnt, befonders zu beachten. 











Und hier liegt noch eine befondere Aufgabe für den Nach= 

wuchs: Werkftätten zu fchaffen. Und zwar nicht nur Werkftätten, (—  AHrfhliien ins ayiraes 
in denen einige Kandgriffe am Kraftfahrzeug vorgenommen u; 
werden, fondern die Fachleute aufweiſen, die ihr Handwerk 
beherrfchen und auch in allen Einzelheiten das Bild einer 
Handmwerkswerkftätte Zeigen. 








Nachfräfen eines Ventilfiges am 8-3ylinder-Motor 
















Raler 


Der Beruf der Maler ift ein abimechflungsreiches und fröhliches 
ßandwerk. Wer alfo Maler werden mill, muß ein fröhlicher 
Gefelle fein und dem Leben Die heitere Seite abgeminnen können, 
Diefer Berufscharakter hängt im mefentlichen mit der Art der 
Arbeit des Malers zufammen. Das Arbeitsgebiet des Malers 
ift ein außerordentlich vielgeftaltiges. Es umfaßt alle Arbeiten, 
die dem Schuts und dem Schmuck der Oberfläche dienen. Der 
wichtigfte Werkftoff des Malers ift die Farbe, die zuſammen mit 
den Bindemitteln auf —— 
die Oberflãche der ver⸗ 
ſchiedenſten Gauſtoffe 
zu ihrem Schutze auf⸗ 
getragen wird. Mit 
diefem Schuß ift aber 
faftftetsdieAbficht des 
Schmückens verbun= 
den, fo daß das Aus= 
fehen der Wohnung 
== fomwie des fonftigen 
Streichen einer Wand j Inneren und Außeren 
des Haufes mehr oder weniger von der Arbeit des Malers 
beftimmt wird. Neben diefen Arbeiten am Bau, Die wohl 
14 vier Fünftel des Malerberufes umfaffen, gibt es noch viele 
Hl | Spezialberufe und befondere Tätigkeiten, die auch vom Maler 
= ıF ausgeübt werden. Während zum Baumaler auch die Berufs= 
1 | 111 bezeichnungen »Anftreicher«, »Tüncher«, »Weißbinder«, »Bau= 
111 lackierer«, »Rirchenmaler« ufw. gehören, find als befondere 

I Spezialberufe die Autolackierer, Die Glas= und Porzellanmaler 
I) und die Polychromeure zu nennen. Diefe viel= 
= il feitige Tätigkeit des Malerberufes erfordert 
=, auch eine umfaffende Veranlagung, fofernman 
= die wichtigften Arbeitstechniken und darüber 
| hinaus auch das kunfthandwerkliche Arbeits- 

| gebiet des Malerhandmwerks beherrfchen will. 

| Hiermit ift aber nicht sefagt, Daß jeder, der 
| | das Malerhandmwerk erlernen will, bereits bei 
| feinem Eintritt in den Beruf befondere fähig- 

I keiten beim Zeichnen und Malen aufmweifen 
u muß. Eine beftimmte Geeignetheit für die eine 
if oder andere Tätigkeit als Maler zeigt fich erft 
im Laufe der Jahre und ftellt fich bei der 
Ausübung der Tätigkeit gewöhnlich ganz von 
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Plakatmalerei 


felbft heraus. Es gibt genügend Möglichkeiten im Malerhand= 
werk, jede Veranlagung, wenn diefe mit Aufgefchloffenheit, 
Arbeitsfreudeund Arbeitsmilligkeitverbunden ift, weitgehendft 
auszunugen und fich eine Lebenseziftenz aufzubauen. 


Der Ausbildungsgang ift jetst geordnet und geregelt. Durch 
eine Eignungsprüfung wird feftgeftellt, ob der Junge für das 
Malerhandiverk eine beftimmte Grundeignung beſitzt. Dann kommt er bei einem ordentlichen Meifter 
in die Lehre, die Drei bis vier Jahre dauert, und befucht während diefer Zeit die Berufsfchule, Nach 
abgelegter Gefellenprüfung kann er als Gefelle arbeiten und fich Durch Gefellenmandern und den Befuch 
von fachfchulen weiter ausbilden. Es fteht ihm dann bei genügendem Wilfen und Rönnen jederzeit frei, 
Die Meifterprüfung abzulegen. Der erworbene TReiftertitel verleiht das Recht, den Malerberuf felbftändig 
als Handwerk 3u betreiben. Nebenher gibt es noch viele andere Möglichkeiten, als Vorarbeiter, Werk= 
meifter, Gefchäftsführer oder als tüchtiger Gefelle für beftimmte Spezialarbeiten den Malerberuf lohnend 
auszuüben. Mit der nationalfozialiftifchen Erhebung ift auch der Niedergang des Malerhandmwerks in 
Deutfchland abgefchloffen und der Wiederaufbau eingeleitet worden. Bei der außerordentlichen Wert= 
ſchãtzung, Die jetzt innerhalb der Deutfchen Volksgemeinfchaft - zum Schute der Sachmwerte - auf äußere 
und innere Sauberkeit der Käufer, auf fchönes und fchmuckes Ausfehen der Wohnungen und Arbeits= 

plätge und fonftigen Aufenthaltsräume der Menfchen 


.. 7 7 Te ſowie auf Das frifche und faubere Geficht der Dörfer 


aller Erwerber - 050.6. und Städte gelegt wird, ergeben fich für das Malerhand= 
Inaler. en werk in abfehbarer Zukunft in reichlichem Raßekulturelle 
Meiner de — und mirtfchaftliche Lebensmöglichkeiten. 


Handwerks 








Schriftmalerei 





Ausmalen einer Decke 






Gefellen und 
Lehrlinge des 
handwerks 





bhängige In 
Besen Wirtz 


fchaftozweien EEE 20 v. f. 








Maurer und Brunnenbauer 





haben wir nicht alle fchon etiwas in unferem 
Leben gebaut? Eine Burg aus Sand oder 
eine Steinmauer? Man fieht es den gleich- 
mäßigen, ja man möchte fogar fagen, den 
eintönigen Schichten von Stein auf Stein nicht 
an, daß hier gebaut wird, das heißt ein Bau= 
werk entfteht, aus der unendlichen Weite des 
RaumeseinTeilherausgenommen, abgegrenzt 
und zu einem Haus oder einer Kalle geftaltet 
wird. Stein auf Stein wird in Das mit der 
elle bereitete Mörtelbett gelegt, und fo wach⸗ 
fen aus kleinften Teilen Mauern, Zzwiſchen— 
mwände, Ecken und Grate heraus, tie fie der 
Se Plan des Kaufes verlangt. Sinnvoll, nach 
einer beftimmten Ordnung, entftehen unter der Hand des Maurers die einzelnen Bauteile. Sie find auf 
einem Plan vorggzeichnet, den der Maurerpolier inden Händen hat und nach dem er die Art des Mauerns 
beftimmt. Auftraggeber für den Bau ift der Bauherr. Für große Hallen und öffentliche Gebäude ift der 
Bauherr eine Organifation oder eine Rörperfchaft Des öffentlichen Rechts, für Einzelhäufer ift es ein 
Drivatmann, der mit liebender Sorgfalt ſich um die Entftehung und Formung aller Einzelheiten des 
Kaufes, in dem er einmal wohnen foll, kümmert. Das Haus, welches unter den Händen des Maurers 
entfteht, ift ein Baumerk. Es ift ein Werk, nach beftimmten Gefegen und Anforderungen errichtet, und 
feine Fertigftellung verlangt einen feierlichen Abfchluß - das Richtfeft. Es ift nicht das Werk eines 
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aller Eriverbe= 
tätigen find 
Maurer, fie 
gliedern fich in: 


Meifter des 
handmwerks Bis v.n. 





-z2vR. 











Sefellen und 
Lehrlinge des 
handwerks 


Beim Bau 


einzelnen Baftlers, fondern ein Gemeinfchaftsmwerk aller 
beteiligten Maurer und Bauhandmwerker. Viele arbeiten 
an einem Kaufe, und fo nimmt es nicht wunder, daß 
unter den Maurern fich ein großer Teil Gefellen befindet. 
Einer kann nur für die Ausführung die Verantwortung 











Abbängige in 
anderen Wirts 


fchaftepweigen EM 11 v. A. 
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tragen, das ift der felbftändige Meifter, aber 
viele müffen ihm helfen, das find die Gefellen. 
Der Anteil der Maurer fteigt im Arbeitsleben 
unferes Volkes in den legten hundert Jahren, 
kein Wunder, denn 3u den öffentlichen Bauten, 
zu den Arbeitsftätten, die über den Wohn= 
bedarf hinaus in immer fteigendem Maße 
gebaut murden und werden, gehört der Mau= 
rer, der den Rohbau ausführt. Überall wird 
gebaut, überall entftehen Fäufer, und fo ift 
das Maurerhandiwerk keineswegs nur auf 
die Stadt befchränkt, fondern findet fich 
ebenfogut auf dem flachen Lande, Keute trifft 
man in den Großftädten verhältnismäßig 
weniger Maurer als in den kleineren 
Gemeinden an. Es gibt verfchiedene Ab= 
arten des Maurerhandwerks, tie den 
feuerungsbauer, der Die runden Fabrik= 
fchornfteine und Reffeleinmauerungen 
-herftellt, den Backofenbauer und andere, 
Viel Ähnlichkeit mit dem Maurerhand= 
Auf einen er- werk hat auch ein Kandierk, das mehr 
werbstätigen für den inneren Ausbau des Haufes forgt, 




















Der Polier vergleicht den Plan mit dem Bau 







— nämlich die platten⸗ und Fliefenleger, 
ommen 1933 die Fußböden und Wände mit Racheln 
bis 134 Einwohner auslegen. 


von 135-224 Einwohner So wie das Maurerhandwerk eine Ge= 
1 von 225-300 Einwohner  meinfchaftsarbeit ift, fo ift es auch der 
aber ale fall bei den Grunnenbauern. Wenn Diefe 

früher häufig einfache Schachtbrunnen 





Baumeifter und Maurer 


herftellten und ausmauerten, fo werden heute die Brunnen 
3 gebohrt. Mit kräftigem ‚„‚Kau=ruck” wird das Bohreifen an 
Seilen hochgegogen und fallengelaffen. Es fördert die einzelnen 
Erdfchichten zutage, indem es fich immer tiefer in den Boden 
s einbohrt. Proben aus diefen Erd= 


€s arbeiten auf taufend 


Einwohner 0 ⸗ —⸗ ſchichten zeigen dem fachkundi= 
: gen Brunnenbauer, in welcher 
Ber = = Tiefe er das erfehnte Grundmaffer 


durchſchnitt 


erwarten kann. Das Grunnen⸗ 

Maurer In Große, Mittele, Aleins,tande autdem bauerhandwerk hat fich in den 

Aa Testen Jahrzehnten auf unverän= 

derter ßöhe gehalten. Es teilt fich in der Aufgabe der Waffer= 
verforgung mit dem Rlempner und Inftallateur. 


Vergleichen wir die Häufigkeit diefer Berufe im Reich, fo finden 
wir im Norden und Often viele Brunnenbauer, die dort Die 
einzelnen Brunnenanlagen herftellen. Im Süden und Werften, 
i den: Gegenden, mo die Wafferinftallationen häufiger find, 
s werden aus einer Wafferquelle viele Verbraucher mit Waffer 
verforgt. Dort ift weniger der Srunnenbau als die Einrichtung 
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Auf einen 
ermwerbstätigen 
Brunnenbauer 
kommen 1933 


bis 450 Einwohner 
von 451-2900 Einwohner 
von 2901-4000 Einwohner 
über 4000 Einwohner 





Erd= und Gefteinsproben 








= 
Bohren eines Brunnens 


der Wafferleitungen vonnöten. Bemerkens= 
ivert ift das auf Die gleichen Urfachen 3urück- 
gehende geringe Vorkommen der Brunnen= 
bauer inden Großftädten, ebenfo im deutfchen 
Mittelgebirge und in Württemberg. Dort 
dienen 3ur Wafferverlorgung nicht Brunnen, 
fondern Flüffe und Talfperren. 


Mechaniker und 
- Büchfenmacher 


Was unterfcheidet nun eigentlich den Mechaniker vom Schloffer oder Schmied? Seit Jahrhunderten gibt 
es einen befonderen Mechanikerberuf, trotdem der Mechaniker und Büchfenmacher an Kandfertigkeiten 
nicht viel anderes tut als der Schloffer: er feilt, fchabt, dreht, fchneidet Gewinde, fchmiedet, härtet, lötet 
und fo weiter. Seit alters her find es aber nicht diefe Kandfertigkeiten, Die Die Geftalt und das Welen 
des Mechanikerberufes ausmachen, fondern das Rnifflige der Arbeit, Der Ideenreichtum, der irgend= 
einem beweglichen Mechanismus oder einem Apparat innemwohnt, ift es, Der dem Rechanikerberuf Die 
beftimmende Note verleiht. Der Mechaniker formt die Bewegung des Apparates! Wenn im Mittelalter 
einzelne Mechaniker befondere Vorrichtungen und Mafchinen erfanden und herftellten, ift heute der 
Mechanikerberuf viel weiter verbreitet. Das zeigt fchon fein ftarker Anftieg in den letsten hundert Jahre 
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Mit der Einführung aller möglichen Gebrauchsmafchinen und 
Apparate, wie Schreibmafchinen, Rechenmafchinen, Näh= 
mafchinen, Fahrräder, hat auch 


das Mechanikerhandwerk, das —— Eu 
diefe Mafchinen ausbeffert und is 
neue Teile anfertigt und einfett, ET TB 


ungemein zugenommen. €s hat 

viele Sonderzweige hervorgebracht: den Fahrrad=IRechaniker, 
den Büromafchinen=IRechaniker, den Orthopädie=IMechaniker, 
den Chirurgie= Mechaniker, den Elektro = Mechaniker, den 
Büchfenmacher uſw. 
Der Mechanikerberuf 
ift Das, was man einen 
Grundberuf nennt: 
wer ihn einmalerlernt 
hat, dem ſtehen fpäter 
viele Möglichkeiten 
zur endgültigen Wahl. 
U De eleben dem feilen. und 
Beim Bohren dem Bearbeiten Des 
— des Werkzeugs Eifens mit der Fand 
gehört zu den Grund= 
fertigkeiten des Me— 
chanikerberufs die Be= 
herrfchung der Werk= 
zeug=Mafchinen. zur 
Herftellung der Einzel= 
teile, zum Formen des 
Eifens ftehen verfchie= 
dene Maſchinen zur aufammenfegen eines Repetiergemehrs 
Verfügung. Will man ; Arbeit am Schaft eines Jagdgemehrs 
srößereflächenabho= || 
beln,dannbenuttman 
die Hobelmafchine. 
Soll ein Loch gebohrt 
erden, dann mird 
das Werkftück ange= 
kornt. Durch einen 
leichten Schlag mit 
einem ſpitzgeſchliffe⸗ 
nen Meißel wird an die Stelle, mo das Loch hineinkommen 
| foll, eine Vertiefung eingefchlagen, und dann wird hier der 
! Bohrer der Bohrmafchine angefetst. Wieder anders ift die Arbeit 
der Fräsmafchine, die auch in großen flächen den Werkftoff 
abhebt oder durch fcheibenartige Fräfer Nuten in das Werkftück 
einarbeitet. In jedem Fall muß die Mafchine hergerichtet werden, 
br das Werkftück eingefpannt und das Werkzeug, die Fräfer, der 
Bohrer, eingeftellt werden. Eine Renntnis des ganzen Werk- 
3euges ift Deshalb befonders wichtig, weil es in großer Vielfalt 
für Die verfchiedenen zwecke 3urVerfügung fteht, Der Mechaniker 
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pflegt es, er fchärft es, wenn es ftumpf gemorden ift. Das find 
alfo die Tätigkeiten, Die der Mechaniker beherrfcht, um einzelne 
Teile, Schräubchen undVerbindungsftücke herftellenzu können, 
wenn fie Schaden genommen haben. Seine eigentliche Arbeit 
aber ift die Arbeit am Mechanismus, am Apparat, wobei feine 
ganzeArbeitsweileda= Ausbeffern einer Rechenmafchine 
rauf gerichtet ift, den | 
Bemegungslauf 3u be= 
herrfchen. Und hier 
liegt der Schwerpunkt 
feiner Arbeit, Die ein- 
zelnen Teile werden 
eingefett und verbun= 
den. Sie follen fo ſpie⸗ 
lend die Bewegungen 
ausführen, wie es der 
Plan Des Erfinders 
vorgefehen hat. Es 
kommt nicht nur da= 
Der Typenhebel einer Schreibmafchine wird gerichtet rauf an, Daß die ver- 
fchiedenen Teile fchön ausfehen, fondern daß fie fich richtig 
bewegen und richtig aufeinander einwirken, damit die ganze 
Mafchine, ob Schreibmafchine, fahrrad oder Rechenmafchine, 
auch richtig läuft. Und dafür forgt der IRechaniker, fein Arbeits= 
feld find Die bewegten Teile und ihr Zufammenipiel. 














D ana 
X, Metallgießer und Former 


Wir können Eifen oder Metall nicht nur dadurch in eine beftimmte Form bringen, Daß mir es biegen 
und dann das Stück kalt durch Kobeln, Feilen oder Schneiden bearbeiten, fondern auch dadurch, daß 
wir das Eifen oder Metall fo ftark erhitzen, daß es flüffig wird, Diefe flüffige Maffe wird dann in eine 
Kohlform gegoffen, deren Geftalt vom flüffigen Metall - die Form ausfüllend - angenommen mird. 
Wer alfo Metallguß herftellt, der muß vor allem die Kohlform herftellen können. Das Ausfüllen der 
form mit flüffigem Metall ift nachher nicht fo fchmwierig wie die faubere Formherftellung. Der Weg 
diefer Formbereitung ift recht langivierig. Zuerft wird der Gegenftand, der gegoffen werden foll, vom 
Modelltifchler aus Kol angefertigt. Diefe Modelle find in ihren Abmeffungen etwas größer als die 
endgültigen fertigen Stücke, weil das flüffige Metall beim Erftarren und Raltıverden ein wenig 3ufammen= 
Ichrumpft. dann werden diefe Modelle, die zum Beifpiel die Rlappen von Blasinftrumenten oder Figuren 
fein können, in Sand eingeformt. Eng fchmiegt fich der lehmige, feuchte Formfand an die Modelle, 
und wenn man fie nach der Trocknung herausnimmt, dann bleiben Kohlräume, die genau der Form 
des Modelles entfprechen. In zwei folchen Kälften werden die Stücke abgeformt, und wenn man die 
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Gießen 


Hälften dann zufammenklappt, dann find in ihrem Rern die 
Kohlräume von der gemwünfchten Form enthalten. Es braucht 
dann nur noch in die obere Öffnung das flüffige Metall gegoffen 
zu werden. Wenn es dann in der Form erftarrt ift, wird diefe 
aufgemacht, und die Gußftücke werden herausgenommen. Die 
Gußkanten werden abgepust und die Stücke - wenn nötig - 





Modelle im formfand 


gefchliffen und poliert. Das klingt nun fehr einfach, aber welche Runftfertigkeit und Erfahrung gehören 
dazu, um die Form herzuftellen, fie fauber und richtig mit Luftlöchern 3u verfehen, damit die Gafe, die 


beim Gießen entftehen, entiveichen können. Dann find die beiden Hälften 
behutfam fo aufeinanderzuklappen, Daß fie richtig zufammenpaffen und 
auch fo, daß vom immerhin lofen Formfand kein Stückchen abbröckelt. 
Nicht nur kleine Gegenftände werden fo Durch Guß hergeftellt, ſondern 
auch große und größte Stücke; feit alters her zum Beifpiel die Glocken 
in den Glockengießereien. Diefer Beruf mußte in einem Zeitalter, in dem 


Gefamt= 
handwer ff 2 
1820 1986 


Rot⸗, Gelb= und Glochengleßer= 
handwerk 






die Großbearbeitung von Eifen und Metall in den Induftriebetrieben fortfchritt, ftark in Mitleidenfchaft 
gezogen werden. Und das befonders aus folgendem Grund: beim Gießen wird Das Metall vor allem 





Auf einen 
erıverbstätigen 
Gießer und 
Schmeter 
kommen 1933 


bis 1000 Einwohner 

von 1001-2000 Einwohner 
von 2001-3509 Einwohner 
über 3500 Einwohner 








Nacharbeit der Sußform 





































Auf 

1900 abhängige 
Gießer und 
Schmeßer 
kommen 1933 





bis 400 Ermwerbslofe 
von 491-500 Ermwerbslofe 
EN von 501-600 Ermerbslofe 
WER über 600 Erwerbslofe 
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ftellen, um fich in d 


der handierkliche R 








Rot= und Allein» Rlein- Mittel» Großs Zinn= und Allein= Klein= Mittels Großes 
Gelbgießer in betrieben Bleigleßer in betrieben jedesmal von neuem angeheizt zu | 
| 
werden braucht. Der kleine handwerk⸗ | 
= A 
Nach dem Guß liche Betrieb muß entweder in einer Gegend fchon fehr boden= ) 


ftändig fein oder befonders fchöne künftlerifche Sachen her= 
Ob es Rot= oder Gelbgießer find, ob Zinn= oder Bleigießer, 


Mittel- und der Großbetrieb vor. Die meiften Gießer und 





































Vor den Gußformen 


Durch hohe Kite in den formfähigen 
Zuftand verfett. Diele Kite muß erzeugt 
werden. Das koftet Keizmaterial, und 
diefes Keizmaterial iſt am billigften 
und kann am beften ausgenußt werden 
in den größeren Betrieben, in denen 
fortlaufend geformt und gegoffen 
wird, in denen der Ofen Deshalb nicht 





iefem Ronkurrenzkampfe zu behaupten. 


leinbetrieb geht zurück, es walten der 





Fertige Sußftüche 





— 





Waffermühle 5 fertige Mehl durch die Kolzrohre 


Schmeber finden fich in den induftriellen Gegenden, während fich in der Rrifengeit gerade diejenigen 
Gegenden durch Arbeitslofigkeit auszeichnen, in denen diefer Beruf nicht fo bodenftändig ift: der Often 
und der Norden des Reiches, die Randgebiete der Ruhrinduftrie. In ihrem Rerngebiet werden die 
Gießer und Schmelzer am wenigften Durch Arbeitslofigkeit betroffen. Ebento nicht in Baden und 
Württemberg, die eine bodenftändige Metallverarbeitung ihr eigen nennen. 






G 
Müller \\ 


Eins der volkstümlichften Handmerke ift das Müllerhandmwerk. 
In vielen Volksliedern wird es befungen. Das vertraute Bild 
der Mühle in der deutfchen Landfchaft, eng mit Waffer und 
Wind vermachfen, hat etwas An= — 

heimelndes. Der Geruf ſelbſt ift <inmonner 10 
von befonderer Art. Der Werk= 

ftoff, das Getreide, wird dDurch- Kıme 
weg nicht von der hand, fondern 

fchon feit alters her vom Mühl- Mauer 1 OrSd3 mike Men ETRTET 
ftein oder heute von modernen ne En 
Mafchinen zu Mehl vermahlen. 3 
So ift der Müller - Herr in feinem 

Reich - vor allem ein Mafchinen= 
kenner. Er läßt diefe für fich — 
arbeiten, er felbft hat nur die ver⸗ 
fchiedenen Mehlforten und Ge- 
treideforten 3u begutachten, die 
Gänge einzuftellen, alles weitere — 


Isa | 
erfolgt dann von Telbft, bis das Müller in Allein= ſilein⸗ Mittels Groß= 


betrieben 








direkt in Die Säcke läuft, Die fchivere körper= Möller im Mühlraum 
liche Arbeit des Säcketragens übernehmen 
heute in den Mühlen immer mehr und mehr 
Außüge und Rrane, fo daß dem Müller vor 
allem die Einteilung und das Abmiegen von 
Getreide und Mehl obliegt. Neben der rich= 
tigen Beurteilung der Mehlqualität führt er 
auch alle erforderlichen Berechnungen durch. 
Betriebskontrollen, tmechfelnde Ausmah= 
lungs=Vorfchriften, Ausbeuteberechnungen 
und andere Arbeiten nehmen ihn ftark in 
Anfpruch. Ja, mancher wird fagen, wenn die 
Arbeit des Müllers nicht auf das forgfam 
handwerklich gearbeitete Einzelftück, fondern 

















J auf die Verarbeitung großer gleichmäßiger Mengen des gleichen % 
1 Stoffes gerichtet ift, fo wäre es doch am zweckmaßigſten, gan; 
El große Mühlen zu bauen, die Riefenmengen von Getreide in 
1 kurzer Frift verarbeiten können. Tatfächlich find folche große | 
—4 Mühlen in den letzten Jahrzehnten auch entftanden. Aber fie 
4 können fich nur halten in Gegenden, wo große Mengen Getreide j 
1 | zufammenfließen, alfo zum Bei= Entwicklung de® rum Rleinbetrlebe t 
1 \ fpielin Kafenftädten.Schlechtaber Möllergemwerbes — —— 
4 laffen ſich folche große Mühlen 
\ auf dem flachen Lande anlegen, | 
4 und gerade hier trifft man die —4 
4 meiften Müller. Das find die 
ı Mühlen, die das Getreide des \ 
deutfchen Bauern vermahlen. Auf i 
dem flachen Lande und nicht in f 
den Großftädten laufen die vielen 
kleinen Mühlen, die mit ihrer "” = 


Leiftung ihre Umgebung verforgen, das heißt die das in ihrer 
— Nähe geerntete Getreide vermahlen. Noch einige zahlen: es gibt 
Atehlaurn lung rund 30000 Mühlen, davon find nur 
400 Großmühlen, die übrigen 29600 
find Kandwerksmühlen. Von diefen 
ftellen 1600 Mühlen futterfchrot zur 
Viehfütterung und Maft her. Von den 
weiteren Mühlen find: 18000 Waffer= 
möühlen, 5000 Windmühlen, 5000 IRo= 
tormühlen, Das Müllerhandwerk ift 
Aut’eihen mit dem technifchen fortfchritt in einer 
erwverbstätigen Umbilduns begriffen. Die Motormühle 


Müller kam auf, die Windmühle ging zurück. 
kommen 1933 
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Mehltransport 


bis 3500 Einwohner 

von 3501- 5500 Einwohner 
=4 von 55091-120090 Einwohner 

über 12000 Einwohner 





Feute werden neue technifche Erfindungen eingeführt. Das 
Müllerhandwerk ift ein handwerk, das feften Boden unter den 
füßen hat und das infolge ftarker Überalterung der derzeitigen 
Meifter dem Lehrling eine günftige und frühzeitige Möglichkeit 
bietet, ſich zum felbftändigen Rüllermeifterheraußuarbeiten.Da= 
rauf muß befonders hingemwiefen werden, denn heute bildet das 
Müllerhandmwerk im Reich nur 3500 Lehrlinge aus, Tatfächlich 
könnte es 10000 Lehrlinge ausbilden. Das Müllerhandiwerk ift 
alfo ein handwerk mit viel freiem Zukunftsraum! Das ift nicht 
weiter verwunderlich, wenn wir daran Denken, Daß der Müller 
mit dem Bauern Hand in Hand geht und daß, je mehr gefiedelt 
wird, je mehr deutfche Menfchen wieder auf dem Lande wohnen, 
auch um fo mehr Müller 3ur Stelle fein mülfen, um das Korn 
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EI bis 450 abhängige Müller 
von 451-2900 abh. Müller 
von 2901-4000 abh, Müller 
EB über 4000 abhängige Müller 





des Bauern zu vermahlen. Auf dem Lande geht diefe Weiter- 
verarbeitung der landmirtfchaftlichen Erzeugniffe vielfach noch 


tveiter. Nicht nur das Mehl wird aus dem 
Rorn gemahlen, auch das Brot wird aus dem 
Mehl beim Müller gebacken. Der Müller ift 
eben manchmal gleichzeitig Bäcker. 

Sonft kennen wir einen folchen vertikalen 
Aufbau nach Erzeugunssftufen in einem Be= 
trieb nur von der Induftrie her, So zum 
Beifpiel wenn fich einer Spinnerei eineWeberei 
angliedert, 

Aber auch das Handwerk kann fich diefe Zu= 
fammenfaffung 3unute machen, wenn es die 
Rraft fpürt, eine folche fortlaufende Erzeu= 
gung zu meiftern oder wenn die Verhältniffe 
befonders günftig liegen. 


Mufikinftrumentenmacher S 


Der Erbauer von MRufikinftrumenten muß fie auch fpielen können. Sein mufikalifches Gehör, fein Sinn 
für Die Rlangiverte des einzelnen Tones machen es ihm ja erft möglich, die Güte feiner Arbeit zu beur= 
teilen. Zur Kerftellung der Inftrumente gehören nun vielerlei Fertigkeiten, die fich je nach der Art des 
Inftrumentes ändern. Da gibt es die Metall- und Kobgblasinftrumentenmacher, die Zupfinftrumenten= 
macher und dann die befonders feine und nach jeder Richtung hin durchgefeilte Tätigkeit des Geigen=- 
bauers. Heute kann man den alten berühmten Geigen gleichwertige Inftrumente fchaffen. Dazu gehört 
aber eine Renntnis und Durchbildung einer jeden Rleinigkeit bis ins feinfte. Vor allem der Aufbau der 



























An der Mehlwaage 
Windmühle im Rornfeld 
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Befeilen von einzelnen Flötenteilen 


Geigen - die Runft des Meffens - ift es, Die der Geigenbauer 
beherrfchen muß. An der Gefchichte des Geigenbauers fehen 
wir, wie fehr das Schickfal des Handwerks von dem Rönnen 
der in ihm fchaffenden Menfchen abhängt. Noch heute find in 
unferer hand die alten italienifchen Geigen von Cremona, noch 








Ausprobieren des fertigen Inftruments heute werden Diefe 
wunderbaren Inftru= 
mente gefpielt, die vor Jahrhunderten einer hohen handwerk= 
lichen Runft ihr Entftehen verdanken. 
Heute befteht die Möglichkeit, fchöpferifch nach eigenen Ge= 
dankengängen qualifizierte Einzelherftellung zu leiften, die 
nicht mehr abhängig ift von einem Modell und das ftumpf= 
finnige Ropieren nicht mehr kennt. Der Geigenbau felbft hat 
fich fchon frühzeitig örtlich feftgelegt. Wir kennen die Geigen= 
herftellung in Mittenwald, die einen guten Ruf 3u verteidigen 
hat, und in noch größerem Umfange die Erzeugniffe Markneu= 
— kirchens im vostlän= 








Difchen Mufikwinkel. 
In Dielen Gebieten 
werden Die Geigen 
fchon feit Jahrhunder= 
ten nach bodenftändi= 
ger Überlieferung her= 
geftellt und find von 
dort aus in alle Welt 
gegangen. Als weitere 
Gruppe der Geigenbauer find die in der Großftadt lebenden 
anzuführen, welche dort arbeiten, mo viel Mufik getrieben 
wird und wo die Geigenfpieler tüchtige Fachmänner brauchen, 
denen fie ihre Inftrumente zur Pflege und Reparatur anver= 
trauen können, worunter fich naturgemäß fehr viele wertvolle 
Geigen befinden. 

Abnlich wie die Tätigkeit des Geigenbauers ift auch diejenige 
des Erbauers von Zupfinftrumenten aller Art, deren Kaupf= 
‚ herftellungsgebiet auch das Vogtland ift. Zu den MRufikinftrü- 
mentenbauern 3ählen aber auch die Rlavier=, Orgel=- und 








Abmeffen des Lautenbodens 























Zufammenfeten eines Tifchklaviers 
Glockenbauer, von denen insbefondere ‚die Orgelbauer als 
Runfthandiwerker anzufprechen find. Nicht für das Mufikhören 
arbeitet der Mufikinftrumentenmacher, wie zum Beifpiel der 
Rundfunkapparateherfteller, fondern er liefert die Inftrumente 
für das Ausüben von Muſik, der lebenden Mufik, wie fie im 
Gitarrebau Gegenfat zur mechanifchen genannt wird. 








Orthopädiemechaniker 
Bandasiften 
Chirurgiemechaniker 


Der Arbeitsbereich aller drei Berufe ift fehr vielfeitig formohl 
in praktifch=technifcher als auch in theoretifch=mwiffenfchaftlicher 
Beziehung. Ihre Aufgabe ift es, den Rörperbehinderten in ihrer 
Kilflofigkeit beizuftehen und die Heilwiffenfchaft bei ihrer 
forfchungsarbeit zu unterftügen. 


Kerftellen einer Beinprothefe aus holz 





Spannen von Leder 











Das handmwerk 














Alle drei Berufe ftehen im Dienfte der Volks= 
gefundheit. Sie arbeiten, um die Arbeits- 
fähigkeit jedes Volksgenoffen zu erhalten, 
körperliche Schäden 3u mildern und zu befei= 
tigen. Vorausfesung und Grundlagen zur 
E Erlernung und Ausübung diefer Berufe find 

' handwerkliche Gefchicklichkeit, vollfte Ge= 





| fundheit, kräftige Ronftitution, Nervenkraft, 
1 Einfühlungsvermögen in die Pfyche kranker 
1 Menſchen und damit unbedingte Selbftüber- 


m mindung, Anpaffungsfähigkeit und eine 
mw rafche Auffaffungsgabe. 

Der Bandagift ift aus dem ßandwerk 
der Kandfchuhmacher hervorgegangen. Sein 
Tätigkeitsgebiet ift Die Anfertigung und 
Anpalfung von Leibftüsbinden, Bandagen, 
Bruchbändern, Geradehaltern, kosmetifchen 
Ausgleichen, fußftüteinlagen fomie den 
Lederarbeiten an künftlichen Gliedern und 
orthopädifchen Stütapparaten. Die lettge= 
nannten Arbeiten bedingen engfte Berufs= 
= verbundenheit mit dem Orthopädiemechani=- 
4 ker. Der Orthopädiemechaniker ift aus dem 
1 Mefferfchmiede= und Schwertfegerhandmwerk 
hervorgegangen. 

der Orthopädiemechaniker hat die | 
| Aufgabe, fehlende Gliedmaßen zu erfeten, Schmieden einer Pinzette 
| verftümmelte Glieder wieder gebrauchsfähig zu machen, den geftörten Mechanismus der Bewegungs=- 
| und Betätigungsorgane durch befondere Apparate auszugleichen und Formveränderungen des menfch= 
| 




















lichen Rnochengerüftes zu verbeffern und zu beheben. Die Vielgeftaltigkeit diefer Arbeiten fordert von 
; An der SchoabPAIEBEIDE dieſem Beruf befon= Abmeffen 
dere Leiftungen. 





Der Chirurgie= 
mechaniker und 
Inftrumentenmacher 
ift der Erfinder und 
Kerfteller von hoch- 
ivertigen chirurgi= 
fchen JInftrumenten, 
deffen Beruf ebenfalls 
eng mit der ärztlichen 
Tätigkeit verknüpftift. 
Derfortfchrittderope= 
rativen Keilkunft des 
Arztes bedingt ein 
Dauerndes Schritthal= 
ten des Chirurgie=IRe= 
chanikers, denn neue 
Operationsmethoden 
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erfordern Neukonftruktionen in Inſtrumenten und deren Reparaturen. Daher ftellt diefer Beruf An= 
forderungen an den Nachwuchs, die über den Rahmen des Alltäglichen hinausgehen. Die Kerftellung 
aller Inftrumente muß mit großer Sorgfalt und Präzifion gefchehen und verlangt deshalb größte 
handwerkliche Gefchicklichkeit, Ruhe und Geduld zur forgfältigen Arbeit und eine große Auftafftungs- 
gabe zum Verftändnis des Tätigkeitsgebietes des Arztes. 


DPhotographen 


Die DPhotographen find ein lebendiger Beweis für die fo oft ver⸗ 
kannte Tatfache, Daß Das handwerk auch in unferen Tagen eine 
zeitgemäße Betriebs= und Arbeitsform darftellt. Zufammen mit 
der knapp hundert Jahre alten Erfindung der Photographie 
entftand das Dhoto= Derfonenaufnahme 
sraphenhandmerk. 
Einzelne fachkönner 
auf dieſem Gebiete 
ftellten ihre Runft ei= 
nem breiteren Publi= 
kum 3ur Verfügung. 
Gegenüber der frühe= 
ren Art, Abbildungen 
zu erzielen, demfRalen, 
war Das eine viel 
fchnellere und beque= 
mere Art der Bilder- 
herftellung, wenn die 
Photographie auch in 
Wahl der Bildart ihren Anfängen ums 
ftändlich und ſchwer zu handhaben war. In dem Maße, in dem 
neue Erfindungen das Photographieren erleichterten, machten 
die neuerrichteten großen Fabriken für photographifche Appa= 
rate und photographifchen Bedarf das Photographieren immer 
mehr zum Allgemeingut. Und nun heißt es Tieraufnahme 
für den Photographen, mirkliches Rönnen, 
wirkliche Runft einzufegen, um feinen Betrieb 
und fich lebensfähig 3u erhalten und nicht 
nur Bilder 3u knipfen, wie es auch jeder be= 
liebige Amateur verfteht. Ift der Photograph 
Porträtphotograph, fo gehört dazu vor allem 
die Runft der Menfchenbehandlung. Bei der 
Aufnahme muß er die Eigenart des Gefichts 
ftudieren, Licht und Schatten abmwägen und 
den richtigen Kintergrund fchaffen, Stellt der 
Photograph Jlluftrationen her für Die Preffe, 
für Plakate, fo braucht er ein fchnelles Auge, 
Geiftesgegenwart und Das augenblickliche 
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002 v. h. genheit eines Bildes, DAS sKandmerk _- 1926 
Abhängige In — 


er im photographifchen '° | 

Sucher erblickt. Ift ſo Das _photographenhandmwerk 

Bild gemonnen, fo wird 
es verarbeitet. Das Negativ wird 
entwickelt. Es wird vielleicht 
noch ganz fein retufchiert, Drucke 
ierden angefertigt oder Ver= 
srößerungen. hier fchätt der 58 
Photograph die Bildwirkung ab. 
Er holt die feinen Tonmerte her= 
aus und fchafft fchließlich ein 
wirkliches Bild und nicht nur cam IT I TI 1 
eine tote Abbildung. Eine fo in= — Alleinz —— Grob⸗ 
dividuelle genaue Arbeit läßt fich 
nurvom TReifter felbft ink Verarsßerungsspgarel 
in kleinen Werkftätten 
ausführen. So arbei= 
ten die meiften Photo= 
graphen in ganz klei= 
nen Betrieben, Den 
Photographen=Werk= 
ftätten. Die Meifter find 
noch verhältnismaßig 
jung, und es ift nicht 
viel Nachwuchs in diefem ßandwerk vorhanden. für wirkliche 
Rönner noch ein meites feld. 


Auf wieviel Gebieten werden nicht Bilder verlangt? Preffe, 
Sport, Reklame und viele andere Lebensgebiete brauchen fie, 
fo daß größere Betriebe, die ftändig photographifche Arbeiten 
auszuführen haben, eigene photographifche Abteilungen ein= 
gerichtet haben. Daher die vielen Photographen außerhalb 
des Handwerks. 

Daneben fteht aber das Handwerk. Bereit für Sonderaufgaben 
verfchiedenfter Art und als Beherrfcher all der Techniken: 
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anderen Wirt= 
fchaftszweigen 


10909 

















Retufchieren des Negativs 














Pigmentörucke, Oldrucke, Vergrößerungen, neuerdings auch der farbenphotographie, und fo weiter. 
Die vielen fachlichen Fortbildungsarbeiten, Die für das Photographenhandmwerk beftehen, find ein 
3eichen dafür, daß es hier noch viele Möglichkeiten zur Erweiterung des Rönnens gibt. 





Diefer Kandiwerksberuf ift das einzige Handwerk, welches faft ausfchließlich von Frauen ausgeübt wird. 
Das Anfertigen von Küten, die Formung leichter, feiner Stoffe, das Legen einer lockeren Falte oder 
Herftellen einer ßutform ift Frauenfache. Da gibt es keine feften Maße und Vorlagen. Es ift nicht mie 
beim Schloffer oder Schreiner, mo in harter 
und genauer Arbeit fefte vorgefchriebene 
Stücke angefertigt werden. Das lette und 
entfcheidende im Pugmacherhandwerk ift der 
Gefchmack, ein Gefühl für den Sit; des Hutes, 
für irgendwelche Rleinigkeiten, Die den Cha= 
rakter der Ropfbedeckung verändern und fie 
fchön oder häßlich machen. Aber bis zu 
dieſer legten Vollendung ift ein weiter Weg. 
Er führt über die verfchiedenen Arbeitsieifen, 
die dazu dienen, eine Kutform herzuftellen. 
Diefe Arbeitsweifen find nicht immer 3art 
und fein, da packt man oft kräftig zu, wenn 
eine Drahtform hergeftellt wird, wenn unter 
Eundenberaiuns Dampf der Wollfilz oder das Futter des Kutes 
gezogen und mit der Hand in eine beftimmte Form gepreßt wird. Aber trot der kräftigen Arbeit darf 
nie das feine Fingerfpitenempfinden für den Stoff verlorengehen, denn gleichzeitig wird abgefühlt, 
wie die nicht irgendwie feft vorauszuberech- Herſtellen der Drahtform 
nenden falten fich legen merden, wie der 
Stoff fich verhalten wird. Diefes ergibt fchließ= 
lich die Form. Und dann erhält der Hut noch 
feinen letten Schliff mit dem Bügeleifen. 
Danach merden Verzierungen, federn und 
Bänder angenäht. Die Putmacherin probiert 
vor dem Spiegel felber aus, wie der Aut 
ausfehen wird. Diefe legten Arbeiten geben 
dem Hut den fichtbarften Schmuck und die 
legte belondere Note. Das Putmacherhand= 
merk mar fchon vor fünfzig Jahren ein aus= 
gefprochenes großftädtifches Handwerk. Es 
entftanden Großbetriebe, in denen ßüte in 










































Dämpfen und Preffen des Stoffes 


Mengen hergeftellt wurden nach einem beftimmten Modell, 
welches fich als hübfch oder gangbar erwieſen hatte. Heute, 


€s arbeiten auf taufend 
Einwohner 19. 





Reichse 5 
durchfchnitt 






Pute o 
macherinnen In Groß», Mittels, Alein=, Cand= aut dem 


betrieben Lande 
19000 
5000 
° 
€s arbeiten l 
Put= in Allein= filein= Mittele Groß= 
macherinnen betrieben 


Putmacherin es verfteht, mit allen diefen Aufgaben fertig zu 
werden, ift fie eine felbftändige Kandiwerksmeifterin. 


Aufbügeln 
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wo fich der individuelle Ge⸗ 
fchmack immer mehr Bahn bricht 
und jede frau, jedes Mädchen 
gern einen Kut trägt, der eigens 
für fie hergeftellt ift, der ihrem Geficht einen hübfchen Rahmen gibt, wird 
allmählich die Abkehr vom Großbetrieb zum handwerklichen Rleinbetrieb 
in die Wege geleitet. Die Anpaffungsfähigkeit, die Leichtigkeit im formen 
und die Phantafie unferes jungen Nachmuchfes werden zu beftimmen 
haben, inmiereit die deutſche frauenmelt mit paffenden und fchönen 
Füten wird ausgeftattet werdendönnen. Hat es die Pusmacherin bis 3ur 
felbftändigen Meifterin und Inhaberin einer eigenen Werkftätte gebracht, 
fo werden nicht nur ihre handwerklichen fähigkeiten, fondern auch ihre 
kaufmännifchen Talente in Anfpruch genommen. Es muß berechnet 
werden, was die Stoffe koften. 
Man muß nach neuen Modellen 
Umfchau halten, und man muß 
verftehen, mit der Rundfchaft um= 
zugehen. Erft dann, wenn Die 





Erfte Formung des Stoffes 














Drobe vor dem Spiegel 
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wagen verdrängt 
rwurde.Vorallem 
ift Das Sattler= 
handwerk auf 


Beratung des Pferdebefigers dem Lande zu 


Der Sattler macht nicht nur Sättel, fondern 
überhaupt allerhand Lederzeug. Zum Anfpann 
des Pferdes gehören eine Menge von Gurten 
und Riemen, die der Sattler für das Pferd ab⸗ 
mißt und herftellt, ähnlich wie es der Schnei= 
der mit einem Anzug für den Menfchen tut. 
Wenn das Sattlerhandmwerk in den legten Jahr= 
3ehntenzurückgegangenift, foliegtdiesdaran, 
daß das Pferd in der Stadt Durch den Rraft= 


Sattlerhandrerh 

Gefamts - 
handwerk 

1820 8 
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Kaufe und nicht in den Großftädten. Dort arbeiten die Sattler wie der Schmied und der Stellmacher für 
den Bedarf unferer Bauern und Landwirte. Anders ift es in den Städten. Hier werden neue Dinge, 
wie Mappen und Tafchen hergeftellt, oder es werden Ausbefferungsarbeiten ausgeführt. In der Her= 
ftellung von neuen Gegenftänden aus Leder hat allerdings der Großbetrieb den handwerklichen Rlein= 
betrieb überflügelt. So unterfcheiden wir heute, vor allem in den Städten, zwei verfchiedene Gruppen? 
die felbftändigen Sattlermeifter des Handwerks einerfeits und die Großbetriebe des Ledergemerbes, 
deren Belegfchaft zum großen Teil aus Sattlergefellen befteht. Im Handwerk werden die Sattlergefellen 
und Lehrlinge ausgebildet, denn die Ausbildung ift ein Gebiet, mit dem fich der auf Spezialarbeiten 


eingeftellte Großbetrieb nicht fo abgeben kann. Dafür iſt das 
Hßandwerk vielfeitig genug in feinen Tätigkeiten, und der Lehr= 
ling ift auch dem fReifter eine willkommene Bilfe, fo daß hier 





Auf 100 ) 
felbftändige 
Sattler 

und Riemer 
kommen 1933 


250 abhängige Sattler 
von 251-350 „ PR 
von 351-550 „ 7 
550 
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Ausbefferung eines Ranzens 
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Nähen mit der Mafchine 


die meiften Lehrlinge ausgebildet werden. Unter den vielerlei 
Tätigkeiten, Die der Sattler zur Bearbeitung des Lederg be= 
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Gefellen und 
Lehrlinge des 
Kandwerks 
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herftellung von Pferdegefchirr 






herrfcht, ifteine 
der wichtigften 
Das Nähen. Das 
Dicke und 3ähe 
Leder wird von der Kand 
Stich an Stich gefetst, bei 
leichteren Stoffen, 3.B.einer 
3eltbahn, wird die Mafchine 
zu ßilfe genommen. Mag die 
Entwicklung in den größe 
ren und kleineren Städten 
gehen mie fie mill, die 
Arbeit auf dem Lande, 
die Herftellung 
und Ausbeffe= 
rung von Rie= 
menzeug und 
Pferdegefchirr, 
wie es unfere 
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Entwicklung 
des Sattlergemwerbes 
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———— Rleinbetriebe 125 Perf. 
---- Mittelbetriebe 6 - 50 Perl. 
— Großbetriebe übersoDerl. 


— 


-- 
—— — 


1985 


£ehrlingsanmweifung 














Landwirte und Bauern brauchen, bleibt der Schwerpunkt und der Kern "- 
des Sattlerhandiverks. 






Damit aber hat heute das Sattlerhandmwerk wieder Zukunft - denn es bieten 
fich Entwicklungsmöglichkeiten, weil durch die Siedlungen und durch Neu= Sattler m Alleine.Aleins ine» ar 


betrieben 


landgeminnung feine Aufgaben in den kommenden Jahrzehnten ganz befonders machten, 






en 
ya Schilderherfteller, 
57 Lichtreklamehandmwerk 


An diefem Handwerk fehen wir befonders deutlich, wie fehr fich der einzelne Handwerkszweig nach 
dem Dienft, den er leiftet, ausrichtet und nicht fo fehr nach der Kandfertigkeit oder Technik, die er 
benutzt. Diefes Handwerk arbeitet für die Reklame, für die Propaganda, für Ankündigung von firmen 
oder Veranftaltungen. Im Zeichen diefes Dienftes vereinigt es vielerlei Arbeitsweifen: die des Rlemp= 
ners bei der Bearbeitung von Blech, die des Elektrohandiverkers bei der Kandhabung von Beleuch- 
tung. Schwerpunkt aller Tätigkeit aber bleibt 
die Entivurf=, Zeichens und Malarbeit. Die 
Arbeit beginnt mit dem Entwurf, der in 
wirkungsvoller Weife alles das zu Zeigen hat, 
was der Runde verlangt. Aber es kommt 
nicht nur auf Schönheit, Einprägfamkeit und 
Wirkfamkeit an, ebenfo wichtig ift die pein= 
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—— = Er Aufreißen von Plakatfchrift 








Schildermalerei 


Türfchilder 














Das handwerk 





liche Sauberkeit der Ausführung, denn fie ift für das Auge beftimmt, und man darf Keinen Fehler 
und keinen Makel an ihr entdecken. Es verfteht fich von felbft, daß ein folches Handwerk vor allem 
ftädtifch, ja fogar ausgefprochen großftädtifch ift. Denn hier, mo große Menfchenmaffen durch die 
Straßen fluten, wo nicht von vornherein jeder Name bekannt und jeder Winkel vertraut ift, erreichen 
Schild- und Lichtreklame erft ihre volle Bedeutung, Sie werden von vielen gefehen und deshalb auch 
hier in befonderem Maße angebracht, Es 
handelt fich um ein junges Handwerk, deffen 
Geficht fich erft in der letzten Zeit formte und 
das fich noch in ftetem Wechfel befindet, feſte 
Grenzen find hier nicht gefteckt, alles wird 
vielmehr vonder Tüchtigkeit und Erfindungss 
kraft feiner Meifter und Gefellen abhängen, 


Ausführung von Transparentbuchftaben 





Erhabene Metallbuchftaben 


Befchriftung einer Erkerfcheibe 














Wenn das Schlofferhandmwerk ein fogenannter »ftudierter« Beruf wäre, fo würde man fagen, daß es 

; 3ivei große Fachrichtungen hat; eine technifche und eine künftlerifche. Da es aber ein Beruf ift, der fich 

| H sanz auf Der Praxis aufbaut, auf der praktifchen Geftaltung von Eifen und Metall, fo wird er nach 
2, den Dingen, die hergeftellt erden, unterteilt. Und da treten uns die beiden Kauptrichtungen als Bau= 
il und Runftfchloffer einerfeits und Mafchinenbauer anderfeits entgegen. Wie die Mafchinenbauer befaffen 


98 








Arbeiten nach der Zeichnung 


fich mit technifchen Dingen auch Die Waagenbauer, Blitableiter= 
feger, Drahtfchloffer, Werkzeugmacher, Aufzugsbauer, Mühlen- 
bauer, Rietmacher. Während der Bau= und Kunftfchloffer das 
Eifen zu fchönen formen geftaltet, bearbeitet es der Mafchinen= 
Ichloffer und baut es zu technifchen Apparaten zufammen. 
Während oberftes Gefets für die Erzeugniffe des Runftfchloffers 
fchöne und ausgeglichene Formen find, ift oberftes Gefet für 
den Mafchinen- und Apparatefchloffer Maßhaltigkeit und haar= 
fcharfe Genauigkeit. Wie der Name fchon fagt, war das erfte 
Erzeugnis diefes ßandwerksberufs das Schloß, das beftimmt 
war, Tür und Tor, Truhe und Schrank zu fchließen. Der Beruf 
ift mit der fteigenden Runftfertigkeit in der Verarbeitung des 
Eifens im 12. Jahrhundert aus dem Schmiedeberuf entftanden 
und hat mit der Zeit alle Fertigkeiten und Techniken entwickelt 
und fich angeeignet, die zur Bearbeitung von Eifen nötig find: 
feilen und Drehen, Schmieden, Schmeißen, Paffen, Gewinde= 
fchneiden, Nieten, Anreißen uf. So ift gerade diefer Beruf 
Ausgangspunkt und hauptfächlicher Helfer der ganzen tech= 
nifchen Entwicklung vom Mittelalter bis heute gemefen. Die 


erften Verfertiger von Schnellmaagen, der Tafchenuhr, des Buchftabenfchloffes waren Nürnberger 
Schloffermeifter, Die um Das Jahr 1500 lebten. Mit der Erfindung der Dampfmafchine und all den 
vielen anderen Groß= und Rleinmafchinen unferer Zeit gewann die technifche Richtung des Schloffer= 
berufs immer mehr an Bedeutung. Eifen ift ja das Grundmaterial der ganzen modernen technifchen 
Entwicklung, und Eifen und Stahl werden vor allem vom Schloffer bearbeitet. Freilich baute fich neben 
die Handiwerkswerkftätte der große Fabrikbetrieb. Hier find Die meiften Schloffer als Facharbeiter be= 
fchäftigt. Das eigentliche Handwerk macht nur ein Fünftel aller Schloffer aus. Aber aus ihm entwickeln 
fich neue Zweige: Reparaturfchloffer, Werkzeugmacher, Rraftfahrzeughandierker uf. Der Kandmwerks= 


14 20 30 4 5” so 70Jahrealt Yen letzten Ver= 
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aller Erwerbs braucher, Die 
tätigen find — nee 
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lichen Teil aber 

Gefellen und a 


Lehrlinge des 
handwerk 


Abhänglge In 
anderen Wirtz 
fchaftszweigen 





betrieb arbeitet 
zum Teil un= 
mittelbar für 


Arbeit am Schloß 





arbeitet er an 
größeren Auf= 
trägen, 3. B. bei 
Baumerken. 

Sperrige Eifen= 
ftücke, die in 
Runft-undBau= 
fchloffereien 

zu verarbeiten 
find, bedingen 
eine meitaus 




























größere Belegfchaft des ßand— 
mwerksbetriebes. So kommt es, 
daß die Schloffereibetriebe mit 
verhältnismäßig vielen Gefellen 
undLehrlingen arbeiten. Seit 1880 
nehmen die Rleinbetriebe ab, die 
Mittel-undGroßbetriebedagegen 
zu. In diefen größeren Betrieben 
vollzieht fich der Gefchäftsverkehr 
nüchterner, kaufmännifcher als 
bei der unmittelbaren Beziehung 
zum Runden. Das Telephon, der 
Schriftiechfel fpielen ihre Rolle. 
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es arbeiten | j I 

Schlofler in Allein» Alein» Mittel-r Groß» 
etricben 









Entwicklung des Schloffergeiwerbes 
—* Aleinbetriebe I- 5Dert. 
---- Mittelbetriebe 6 - 50 Derf, 


— Großbetriebe über so Perk, 
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Im ganzen ift das Schlofferhand= 
werk in den letten 100 Jahren 
nicht zurückgegangen. Neben ihm 
konnte eine mächtige Induftrie Iẽ I985 
entftehen, ohne Daß fie auf das 
handwerkliche Gebiet übergriff. €s hat feinen Plat infolge der 
individuellen Leiftung bei der Einzelanfertigung, bei der Re= 
paratur der von der Induftrie hergeftellten Mafchinen und bei der formenden Geftaltung behaupten 
| können. Sein Arbeitsgebiet bringt es mit fich, daß es vor allem in den Städten vertreten ift. Kier find 
| die Aufgaben fo gehäuft, daß auch eine verfchiedene Speialifierung möglich wurde, Während zu Be= 
| Sinn einer jeden Schlofferlaufbahn der Eriwerb aller Grundfertigkeiten fteht, 
wie Schmieden, feilen, Sägen, Löten, Drehen ufm., die dazu dienen, Eifen 
Er nach einem Plan 3u formen und zu bearbeiten, wird mit der zeit der ein= 
durchfchnitt -.  3elne Schloffer fich immer auf das eine oder andere Gebiet befchränken, 
ohne natürlich auf die Srundfertigkeiten verzichten zu können. Sei es, daß 
See 1 oe ne euere hm mehr die Feinheiten formender Geftaltung gelingen, fei es, daß er 
für Die Genauigkeit 
technifcher Appara= 
turen Das Gefühl be= 
fist und daran feine 
befondere freude hat. 
In beiden fällen aber 
muß er die gedank- 
lichen Grundlagen be- 
herrfchen, um felb= 
ftändig das tun zu 
können, was vor der 
eigentlichen ßand⸗ 
arbeit liegt: das Ver- 
ftehen einer tech= 
nifchen Zeichnung, 
das Abmwägen von 
formen. Überhaupt 
lebt die genaue Vor= 
ftellung über das fer= 
tige Stück, das dem 
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Vorführen 03 Sicherheitsfchloffes 
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Abmeſſen Planen der Arbeit 














a 17 











Schlofferhandmerk Rohftoff Eifen abgewonnen wer⸗ 
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Eee den toll, in ihm, bevor es ãußer⸗ 
lich ſichtbar iſt. Die eigentliche 
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Leiftung dieſes ßandwerks bildet 
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Auf einen 
eriverbstätigen 
Schloffer 
kommen 1933 








bis 55 Einwohner 
3» von 56-890 , 
von SI-100 ,, 
—) über 100 % 





Zufchneiden von Riffelblech 


diefe ideen- und vorftellungsreiche Gedankenarbeit. Und der zweite Teil ift dann die Übertragung 
der Vorftellung in die Wirklichkeit: die Überwindung eines harten, unerbittlichen Materials und feine 
Bemeifterung zur gervünfchten Form. 


Schmiede, Rupferfchmiede, 
Mefferfchmiede, Schleifer 





Das ältefte eifenverarbeitende Kandmwerk, ja, wohl das ältefte handwerk überhaupt ift das Schmiede=- 


handwerk. Die Arbeit des Schmiedes befteht darin, glühendes Eifen zu biegen und zu formen. Das 
rot= und mweißglühende Eifen wird Durch Kammerfchläge und Durch befondere Werkzeuge gebogen, 
geftaucht, geftreckt, gefpalten, gelocht und gefchweißt. Die Runft des Schmiedens befteht darin, mit 
Hilfe des Hammers und der übrigen Werkzeuge nun die verfchiedenen Geftalten im Eifen hervorzu= 
bringen, mie 3. B. einen Wetterhahn. Mit einfachften Mitteln ift hier die charakteriftifche Geftalt eines 
krähenden Kahnes nachgebildet morden. Er ift aus einem Stück Flacheifen herausgefchmiedet. Nach 
einem ganz beftimmten Plan wurde das Eifen gefpalten, gebogen und ausgefchmiedet. Mit einem 
fcharfen Meißel wurde zum Schluß noch das Federkleid angedeutet. zwiſchen all diefen Arbeiten wird 
Das Eifen immer wieder im Schmiedefeuer erwärmt, denn nur wenn es in Rot= oder Weißglut ift, läßt 
es fich formen, und diefe Zeit der Glut muß ausgenust werden. Daher muß auch jeder Schlag genau 
ſitzen, und fchnell folgt einer dem andern, um vor dem Erkalten noch möglichft viel herauszuformen, 
Runftvoll geformte Eifen kommen heute wieder mehr in Gebrauch, wie Tore, Gitter, Fenftergitter, 
Leuchter ufm. für einen Zweck allerdings ift das Formen des Eifens befonders angewendet worden, 
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und für diefes feft umriffene Gebiet arbeitet auch heute noch 

der Schmied im mwefentlichen: für den Hufbefchlag. Aus einem 

glatten Vierkanteifen wird das Aufeifen ausgefchmiedet und 
dem Pferdehuf angepaßt. Das ift eine Tätigkeit, Die fehr viel | 
Übung erfordert. Der Schmied fchneidet den Kuf zurecht und 

paßt danach das richtig geformte Eifen an. Diefes ift notwendig, 

weil der Pferdehuf immer wieder nachmwächft. Dann, wenn 
alles richtig aufeinander abgepaßt ift, wird das Aufeifen auf- 
genagelt. Trotz aller | 
Derbheit ift es jedoch 

eine forgfame und ge= 

naue Arbeit, denn der 

Schmied muß auf- 
palfen, daß der Nagel 

nicht neben den Auf 

in das fleifch geht und 
dadurch das Pferd ver⸗ 
letzt. Es iſt eine ganz be⸗ 
ſonders qualifizierte 
Tätigkeit, die deshalb auch nur nach Beftehen einer sefetlich 
vorgefchriebenen Prüfung ausgeführt werden darf. Da der 
Kufbefchlag im Schmiedehandmwerk einen großen Raum ein=- 
nimmt, fo ift es erklärlich, daß der Rückgang der Pferdehal- 
tung im Reich durch die Zunahme der Rraftfahrzeuge auf das 
Schmiedehandmwerk von ftarkem Einfluß war. Vor allem in den 
sroßen Städten verfchwand das Pferd immer mehr von der 
Straße und murde Durch den Kraftwagen erfett. Wenn auch Derinahn geroinneferm 


das Schmiedehandwerk Möglichkeiten hat, fein Arbeitsgebiet 


auf den Bau von Anhängern zu ermeitern und daneben auf 
das Autogen= und Elektro=Schweißen auszudehnen, um fich 
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Gefchmiedeter Wetterhahn 


















Im Schmiedefeuer 
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Auf 100 
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D bis 509 abhängige Schmiede 
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damit in der Stadt zu behaupten, fo liegt Doch der Schiver= 
punkt des Schmiedehandwerks auf dem Lande. Dort, mo die 
Wege und Straßen nicht fo ausgebaut find wie in der Stadt, 
100 das fuhrmerk oft querfeldein fahren muß, kann der Rraft= 
ragen das Pferd nicht fo leicht verdrängen, und fo fehen wir, daß tatz cs beiten aut tautend 


Einwohner 10 


fächlich die meiften Schmiede auf dem Lande leben. Es war und ift eben run. — 
ein hervorragend ländliches Handwerk. Bemerkenswert in diefem Zu= r 
fammenhang ift, daß die Betriebsgrößen auf dem Lande gering find und 
daß gerade auf dem Lande die wenigften Schmiede arbeitslos tmaren. Durch samiede ‘Sean 
das Aufkommen des Rraftfahrzeuges hat das Schmiedehandiwerk an Boden ee N 
verloren, Doch hat es darum feinen Charakter als kleiner felbftändiger Betrieb nicht aufgegeben, und 
auch die Lehrlingsausbildung blüht weiter in Diefem Gemwerbeziweig von ausgeprägter Eigenart. Auf 
dem Lande wurde das Schmiedehanömerk gerade in letter zeit 
noch dadurch unterbaut, daß es in den Landmafchinenbau und 
‚ in die Reparatur einzudringen vermochte. Durch das neu ein= 


geführte Werkftattivandern ift es jedem tüchtigen Schmied 





Der Auffchmied 





Der Nagel muß genau figen 
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möglich gemacht, in den großen Landmafchinenfabriken zwarbeiten und 
fich dort in feinem Willen und Rönnen zu vervollkommnen, um fpäter in 
feinem Wirkungsbereich auf dem Lande, in dem der Schmied ganz auf fich 

Entwicklung deo Schmiedegeierbeo felbrt geftellt ift, mit allen Schwierigkeiten und Berufsaufgaben fertig zu 
SIT mireibeiribe ssopet. 1perden. Befonders bemerkensivert ift der fchon Jahrhundertealte Beruf deg 

m Grenbenbe Dre Zupferſehmiedes, deſſen Tätigkeitsfeld die Anfertigung kupferner Gefchirre, 
Behälter und Einzelmerkftücke iſt. Eine befondere Abart des Schmiedes if 
der Mefferfchmied, der aus der alten Zunft der Schwertfeger hervorgegangen 
5* iſt. Heute werden die Meffer vor allem im bergifchen Land und in Solingen 
von der dortigen Induftrie oft auch in Heimarbeit hergeftellt. Der heutige 

Mefferfchmied betätigt fich weiterhin noch mit vielen Ausbefferungs= und Spezialarbeiten, er fchleift 
auch alle Arten von Stahlfchneidemaren, wie 
Reffer, Scheren uf., wobei er aber nicht mit 
dem umherziehenden Mefferfchleifer zu ver= 
wechfeln ift. Er ftellt Spezialmeffer für ganz 
befondere Zwecke, Gartenmeffer, Spargel= 
ie — — meerubeher 
Die Tätigkeit des 
handwerklichen 
Schleifermeifters 
hat fich aus die⸗ 
fem Geruf ent= 
— wickelt, der jetzt 
nen verhältnismäßig 
— ſelten ein beſon⸗ 

ders ſpezialiſiertes Arbeitsfeld zu beackern hat. 






Schmieden eines Reſſero 

















xx 
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Ein Kandwerksberuf ganz befonderer Art ift das Schorn= je nr 1 en, ah 


0,095 v. h. 


ſteinfegerhandwerk. Die Schornfteinfeger arbeiten feit aller erwerbo- 


— tãtigen ſind 
langer zeit faft ohne jede schermneinteger 


Orlamte — — »s Veränderung in Rlein= UNd Sie gliedern lich in: 


uw Rleinftbetrieben. Trotz der 

fteigenden Einführung von Meine 
feuerungs= und feizungsanlagen find Die Zahlen des Kandwerke 
der Bezirksfchornfteinfegermeifter bis in die jüngfte 


Schornfteinfegerhandmwerk 
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3eit hinein nicht etwa geringer geworden, fondern im user \ 
Eee see Gegenteil von 2865 Be= k R 
trieben im Jahre 1885 auf 2 
Entwichlung des Schornfeinlegergemwerbe 
urn ——— —— 5 ze 4899 Betriebe im Jahre 1935 - 9,020.h. 


== Mittelbetriebe 6-50 Der. angewachſen. Der Alters= GSelellen 


— Brößbetriebe über so Perl, und Lehrlinge 


aufbau zeigt ausgeglichene des handwerko 










Maße, Die Lehrlinge und 
2 Gefellen können faft alle 
1875 »s einmal felbftändige Meifter 
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werden. Ein befon= 
deres Wefensmerkmal 
diefes Handwerks ift 
es, Daß feine Aus= 
übung wegen der her= 
vorragenden gemein= 
nüsigen Bedeutung 
feit alters einer geſetz⸗ 
lichenRegelungunter- 
worfen wurde. Ebenfo 
find für dieLehrlings= 
einftellung und =aus= 
bildung eingehende 
Richtlinien aufgeftellt 
worden. Es hängt 
maßgeblich von der 
gemiffenhaften und 
pünktlichen Arbeit 
des Schornfteinfegers 
ab, Daß keine feuer⸗ 
Kundendienft fehäden durch Ruß= x ushkehren des Ramins 
enzündung in den 

Schornfteinen entftehen. Da die Ausübung des Schornfteinfegerberufes 
behördlich überwacht wird, hängt die Selbftändigmachung ab von der amt= 
lichen Zumweifung eines Rehrbezirkes. Eine derartige Zuteilung fett voraus 
eine Eintragung in Die Bewerberliften. In feinem Rehrbezirk hat alsdann 
der Bezirksfchornfteinfegermeifter in den einzelnen Kaushaltungen nicht nur 
die Schornfteine 3u reinigen, er ift vielmehr auch verpflichtet, auf Grund von 
8 33 der Verordnung über das Schornſteinfeserweſen vom 15. April 1935 
die Feuerftätten- und Brandverhütungsfchau wahrzunehmen, bei der Roh= 
bau= und Gebrauchsabnahme im Rahmen der Baupolizei als Sachverftän= —— 

diger mitzuwirken und die Ausführung der feuerungsanlagen 3u begutachten, fchließlich die Gevöl- 
kerung heiztechnifch 
zu beraten.ferner liegt 
ihm ob, unterftüßend 
bei der Erfüllung der 
Aufgaben Des Luft= 
fchuges mitzuwirken 
und fich der fFrei= 
willigen feuerrmehr 
als Mitglied anzu= 
gliedern. Das Schorn= 
fteinfegerhandwerk 
erfchöpft fich alſo 
keineswegs in jenem 
»fegen«, Das ihm fei= 
nen Namen gab, Der 
Schornfteinfeger darf 
nicht 3imperlich fein, 
er muß auch in die 
Schornfteine, wenn fie 
weit genug find, 
hineinzukriechen ver= 
ftehen oder vom 

















Der Befen gleitet in den Ramin 


Sein Rauptiverkzeug, der Befen 











Das handwerk 













































fchmalen Dachfirft aus 
feinen Gefen in den 
Ramin gleiten laffen. 
Wer Diefes Gemerbe 
mwählt,darfSchmwindel- 
gefühle nicht kennen, 
auch in luftiger Höhe 
muß er feft und ficher 
arbeiten. Manchmalift 
auch noch, wenn die 
Kauskamine gefegt 
werden, in der Rüche 
die eine Oder andere 
Arbeit gleichzeitig zu 
- erledigen, fei es auch 
nur,daß ihn die haus⸗ 
frau bittet, einmal 
nach3ufehen, ob alle 
feuerungsanlagen in 
Ordnung find. Ver= | 
— Die Rußiwolke boten iſt ihm freilich — Kontrolle des ßerdkamins 
in die Ausführung von 
m Arbeiten, die nicht unmittelbar zu feinem ßandwerk gehören. Pünktlichkeit und Zuverläffigkeit 
4 find Eigenfchaften, die in dieſem Gewerbe in befonders hohem Maße verlangt werden, weshalb es auch 
gewilfermaßen Beamtencharakter trägt. Wo der Schornfteinfeger, der Durch feine Rleidung Volkstüm= 
l lichkeit erlangt hat, erfcheint, trifft er auf fröhliche Gefichter. Die Jugend ift ihm befonders zugetan, 


























Im Gegenfat zu manchen anderen Kandwerkszweigen finden Die Schneider ihr Arbeitsgebiet keines= 

wegs ausfchließlich in den Großftädten, auch auf dem Lande und in den kleinen Provinzftädten find | 

fie in großer Zahl anzutreffen. Rleidung a 

braucht eben jeder, und wenn er fie er | 

9 nicht fertig kaufen will, dann beauf= 
11117, tragt er den Schneider mit der An= 
1113 fertigung. Denn es handelt fich immer⸗ 
1114 ! hin um eine recht kunftvolle Arbeit, 
die verftandenfein will. Seine Rleidung 

kann nicht jeder felbft machen, fo etiva, 
wie jeder morgens feine Haare kämmt. 
Ob es fich'nun um Wäfches, Damen= 
oder Herrenfchneiderhandelt, dieTätig= 
Il keit umfaßt die gleichen Teile. Beim zu⸗ 

N | fchneiden wird darauf geachtet, Daß Die 
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Auf einen 
erwerbstätigen 
Schneider 
kommen 1933 


WM bis 2io Einmohner 
BE von 21I—-250 , 
u» 8351-30 u 
über 310 a 


Schnitte richtig geführt werden und 
daß kein Stoff vergeudet wird, denn 
Diezugefchnitteneformftelltim Grunde 
fchon die fertige Rleidung dar, und 
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Auf eine 
erwerbstätige 
Schneiderin 
kommen 1933 


145 Einwohner 
ER von 146-219 „ 
= 211-3499 %,„ 
über 349 7 








Verändern der Paßform 
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heften des Anzugs 






wenn hierbei etwas verdorben wird, 
läßt es fich nicht mehr ausgleichen. 
Dabeikann man nichteinfach nacheiner 
beftimmten Regel die Maße des Rör- 
pers, die man beim Runden genommen 
hat, beim Zufchneiden auf den Stoff 
übertragen. Mode und Schnittform 
fpielenihreRolle. Dazu 3eigtder menſch⸗ 
liche Rörper immer wieder Befonder= 
heiten und Abweichungen, weshalbder 
Anzug immer einige Male anprobiert 


werden muß. Darum wird das Rleidungsftück auch 3uerft nur 
locker mit Aeftftichen 3ufammengenäht, Danach werden die 
kleinen Veränderungen vorgenommen, die den guten Sit; be= 
wirken: dort wird etivas weggefchnitten, hier etrvas anders 
gefteckt. Später werden die Teile endgültig zufammengenäht; 


fertig nähen 




















Schnelderhandrverk bei der \Wäfchefchneiderei gleich 
Kr 0 mit Der Mähmafchine. Bei der 
Ss Damenfchneiderei muß mehr ge= 
fteckt und ausprobiert werden, 
denn hier ändert fich mit jeder Mode die form der Rleidungs= 
ftücke. Es werden mehr Falten und fehmückendes Beimerk 
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angebracht, bis 
dann fchließlich 
das fertige Rleid 
zeigt, was der 
Meifter gekonnt 
hat. Die Zahl der 
Schneider und 
Schneiderinnen 
ift im Verhältnis 
zur Bevölkerung 
im Laufe der le&= 
ten Jahrzehnte 
etwa gleich ge= 
blieben, troß= 
dem ficher mehr 
Rleider vertra= 
gen werden, als es noch 

vor hundert Jahren der fall & 
war. Aber die neu auf- 

gekommenen Großbetriebe, 





die fogenannte »Ronfektion«, die fertige Kleider herftellt, konnte natür= 
lich fehneller und oft auch billiger liefern, als es dem forgfam arbeiten⸗ 
den Fandwerksmeifter möglich ift. So hat das gleichmäßige Anwachfen 
der Großbetriebe dazu geführt, daß mehr Menſchen mit mehr Rleidern ver- 
forst wurden, auch wenn das Mehr auf Roften der Solidität ging. Be= 
merkensmert ift, daß bei den Schneidern fich viel mehr Gefellen felbftändig machen als bei den 
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aller Ermerbo= 
tätigen find 
Schneiderinnen EEE 44 0. 6. 
Sie gliedern fichIn: 
Meifter 

des handwerks 
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das Fortkommen der Schneider. Je beffer der einzelne ßand⸗ 
werksgefelle arbeitet, um fo leichter kann er fich felbftändig 
machen und als eigener Kerr feinen Betrieb führen, 
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Schneiderinnen. 
Die Wahl des 
Schneiderinnen= 
berufs nimmt 
man hãufis nicht 
deshalb vor, um 
einen Beruf zu 
haben, fondern 
um fpäter, wenn 
man verheiratet 
ift, fich Kleider 
felbft anfertigen 
zu können. Stark 
vondemRönnen 
ift das Schick- 
fal derer aber 
abhängig, Die 
imßerufbleiben, 
Sleichfalls auch 
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des Schneidergeiwerbes 
*8.*..4 Rleinbetriebe 1- 5Perf. 
---- Mittelbetriebe 6-50 Perf. 
— Großbetriebe über50Pert. 
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Das fertige Rleid 

















Schuhmacher 


Vor dem Schuhmacher: fein Arbeitstifch mit dem Werkzeug. Er felbft hockt auf dem Schemel. Den Schuh 

ftemmt er gegen die Gruft oder preßt ihn mit dem Knieriemen an den Oberfchenkel, um an ihm 3u 

fchneiden oder zu nähen. Flott muß die Reparaturarbeit gehen. Jeder Griff muß ſitzen. Und auch das 

kräftige Zupacken mill verftanden fein. Wenn dann die neue Sohle genäht wird, fo geht das weniger 

fehnell von der Fand, als wenn es fich um fchmiegfamen Stoff handelt. Jeder Stich muß in das zähe, 

harte Leder mit der Ahle geftochen werden. Ift das Leder Öurchbohrt, dann legt der Schuhmacher die 

Ahle in die Kandhöhle zurück und führt mit den fingerfpiten den Pechdraht durch das vorgebohrte 

Loch. Dann wird der Draht durchgegogen und die Ahle wieder 

für einen neuen Stich angefett. So geht es Stich für Stich, bis 

die ganze Sohle angenäht ift. Wird die Sohle genagelt, dann 

muß in gleicher Weife jeder einzelne Nagel eingefchlagen wer= 

den. Die Reparaturarbeiten an den Schuhen laffen fich nicht 

von Mafchinen machen, weil jeder Schuh, wenn er getragen 

ift, befonders ausfieht und jeder befonders für fich behandelt 

iwerden muß. Wohl aber können langwierige, gleichbleibende 
Arbeiten, wie 3. 8. das Annähen der Schuhfohle, von einer | 
Mafchine übernommen werden. Da weiß der Schuhmacher genau | 
mit der Mafchine Befcheid. Er führt den Pechdraht ein und be= 

reitet alles vor, um dann die ganze Sohle in einer Zeit anzu= 

nähen, in der er fonft mit der Hand knapp Drei Stiche machen h 
würde. Noch die eine Eintreiben eipen Asıpagelo 
oder die andere hilfs⸗ * 
maſchine wird in der | 
Schuhmacherei ge= — 
gebraucht: die Leder⸗ 

Nähen lt pendrant male, die Klebepreffe, 
die befonders für Damenfchuhe benutt wird, denn bei diefen 
leichten Schuhchen werden die Dünnen Sohlen nicht genäht, 
fondern geklebt. Und dann noch die Putsmafchine. Das ift 
ungefähr alles, was eine fchon reichlich ausgeftattete Schuh= 
macherei benötigt. Tatfächlich fehen wir aber viel Schuhmacher= 
werkftätten, in denen auch diefe Mafchinen fehlen. Solche Rlein= 
betriebe können nur Deshab beftehen, meil der handwerklich 
arbeitende Schuhmacher bei der Ausführung von Reparatur= 
arbeiten von keiner großbetrieblichen Ronkurren3 bedroht wird. 
Diefe Arbeit wird ftets vom einzelnen von Anfang bis zum 
Ende ausgeführt, weil eben jeder Schuh gefondert behandelt 
werden muß. Für diefe Art der Reparaturarbeiten wird immer 

















ein Bedürfnis beftehen, denn man kann fich 
nicht wegen einer kaputten Sohle oder eines 
Riffes gleich einen neuen Schuh kaufen, 


Schnellbefohlanftalten und einige Selbft- 
verforger, die fich die Schuhe felbft zurecht- 
machen, find Die einzigen Wettberverber deg 
Schuhmachers in der Reparaturarbeit. Gut 
gemacht wird diefe allerdings nur von dem, 
der fich wirklich ganz und gar damit be= 
fchäftigt, und das ift eben der Schuhmacher: 
meifter. Er muß fich heute um fo mehr 
Mühe geben, als er keinen leichten Stand 
hat. Die Gründe für die fpeziellen Schwierig= 
Reiten des Schuhmacherhandwerks liegen einige Jahrzehnte zurück, Damals, um das Jahr 1850, 
machten Die Schuhmacher ja nicht nur die Reparaturarbeiten, fondern fie fertigten auch alle neuen 
Schuhe an. Kier aber erwuchs ihnen fehr bald die fchneller und billiger arbeitende Schuhfabrik als 
Durchfchlagender Wettbewerber. Die Überlegenheit der Schuhfabriken liegt darin begründet, Daß eine 
große Menge von gleich großen und gleich geformten Schuhen auf einmal hergeftellt werden kann. 
— Dadurch konnten Leiſten geſpartund Spezial= 
> mafchinen aufgeftellt iwerden, die eine Naht 
oder einen Schnitt für Taufende von Schuhen 
ausführen. Bei der Einzelanfertigung muß 
man für jeden Schuh einen neuen Leiften 
haben, und eine folche Speialmafchine 
2 würde viel zu felten gebraucht werden, als 
an "yesieniesisse vum  VAB E8 fich lohnte, fie in der Schuhmacher- * z 
— ae mwerkftatt aufzuftellen. Der Nachteil, daß der 
fabrikfchuh nicht fo gut fit mie der fpeziell nach Maß gearbeitete Schuh, wurde von dem Volk um 
der Billigkeit der Schuhe wegen in Rauf genommen. Natürlich konnten die Vorteile, die die Herftellungs= 
art in der Schuhfabrik mit fich bringt, vor allem in den größeren Betrieben, das heißt in folchen, 
die mehr als 50 Perfonen befchäftigen, ausgenußt werden. Daher find im Schuhgemwerbe feit dem 
Jahre 1875 die Rleinbetriebe ftetig 3urückgegangen und die Großbetriebe gemachfen, während die 
Mittelbetriebe fich mehr oder weniger unverändert behaupteten. So kommt es, Daß im Jahre 1985 
das Schuhmachergemwerbe in zwei verfchiedenen Betriebsgrößen befonders ftark befest ift: in den 
Rleinbetrieben von 0 bis 3 Perfonen Gefolgfchaft und in den Großbetrieben von 50 bis 200 Mann 
Gefolgfchaft und darüber. Durch die Entwicklung der großen masnab tür 
Betriebe, die Die Schuhanfertigung übernahmen, ift das Schuh= —— 
macherhandwerk im Verhältnis zum Geſamthandwerk zurück⸗ 7 0 
gegangen, vor allem in den Jahren, in denen die Zunahme der 30 
Schuhfabriken befonders ftark mar, alfo etiva von 1900 ab. Am — 
Anfang dieſer Entwicklung, um das 
Jahr 1882, fehen wir, wie das ßand⸗ 
werk vor allem in den Rlein- und 
Mittelftädten vorherrfcht, Die Land= 





Schuhmachermwerknatt 







* 
Dessen 
——— 


Entwicklung 


— 
des Schuhmachergewerbes Ban 


30000 


—J—— * Kleinbetriebe 1- 5 Perl. 
---- Mittelbetriebe 6-50 Perf. 
— GSroßbetriebe übersoPert. 








€s wohnen auf taufend 
Einwohner 40 


eo 

Reiches 
durdiichnite 
20. 





0 o 
einwohner⸗ "son m fer m E00 pebölherung or dien Bebartsan nd en 
— | Er — — Schuhmacherarbeit in dieſen Städten, Angaben In v. A. der Bevölkerung 


119 








fo daß auf dem flachen Lande am wenigften Schuhmacher find, 
In den Großftädten beginnt fich die Wirkung der Fabriken 
bemerkbar zu machen. Heute ift das Handwerk noch viel mehr 
als 1882 mit Reparaturarbeiten befchäftigt, aber wir würden 
ihm Unrecht tun, wenn mir fagen würden, daß es nur aus- 
beffert. Auf einigen Sondergebieten können die Schuhfabriken 
mit den Schuhmachermeiftern vom handwerk auch in der 
Neuanfertigung nicht Schritt halten: das ift einmal die ßer⸗ 
ftellung von Schuhen für befonders geformte Füße - die Ortho= 
pädiefchuhmacherei - und dann fonftige Spezialbeftellungen, 
wie Reitftiefel oder befonders derbe Stiefel für den Bauern 
oder den Bergmann. Um einen folchen handwerklichen Schuh 
anzufertigen, genügt nicht nur die Renntnis der Reparatur= 
arbeiten. Mit Liebe und Sorgfalt muß erft Maß genommen 
werden. Danach wird das Leder zugefchnitten. Der Leiften muß 
bereitgeftellt werden. Ein Schuhmachermeifter benötigt ein 
großes Lager von Schuhleiften, um neue Schuhe anfertigen zu 
können. Und dann erft kommt die eigentliche Form=, Nagel= 
und Näharbeit, mobei die Kerftellung des Schuhes in zwei 
große Arbeitsabfehnitte zerfällt: die Kerftellung des Schaftes aus weichem, feinerem Leder und die 
Kerftellung des Schuhbodens, die mehr einem Zufammenbau der Einzelteile gleichkommt. Aber die 
Lage im gefamten Schuhmacherhandwerk hat fich feit dem Emporkommen der Schuhfabriken, die heute 
faft alle normalen Neuanfertigungen übernommen haben - wer beftellt noch feine Schuhe beim Meifter, 
fie werden fertig im Laden gekauft - nicht erholt. Das ßandwerk griff, um fich zu helfen, zu ver= 
3weifelten Maßnahmen, die jedoch die Verhältniffe nicht befferten, fondern noch mehr verfchlechterten. 
So dachten einzelne, daß, wenn fie nun weniger Runden für Maßarbeit haben, fie mehr für den ein= 
zelnen Schuh verlangen müßten, um leben zu können. Dadurch aber prangen noch mehr Runden ab, 
weil es ihnen zu teuer wurde. Etivas ift befonders bemerkensivert, und Das ift, Daß Die Zunahme der 
Schuhfabriken nicht eine Zunahme der Schuhmacher an fich zur Folge hatte, weil in den Schuhfabriken 
nur wenig gelernte Schuhmacher befchäftigt werden. Die Schuhfabriken arbeiten ja nach einem ganz 
anderen fertigungsprinzip als Das Schuhmacherhandwerk. Diefe Tatfache und nicht etwa der Umftand, 
daß die Schuhfabriken größer find als die Handiwerksbetriebe - was allerdings meiftens der fall ift - 
ift entfcheidend. Der Arbeitsvorgang ift fo ftark unterteilt, daß man nicht mehr gelernte Kandiwerker 
befchäftigt, fondern angelerntefilfskräfte, die Rahmenarbeit 
irgendeine Teilverrichtung ausführen. Der — 

gelernte Schuhmacher wird in den Schuh= 
fabriken nur vereinzelt anzutreffen fein, und 
zwar dort, wo das Leder 3ugefchnitten wird 
oder TRufterfchuhe hergeftellt werden. So 
kommt es, daß Schuhmacher, gelernte Schuh= 
macher, fich überwiegend im Handwerk fin= 
den. Die Altersgliederung zeigt im Handwerk 
den üblichen Altersaufbau: unter den felb= 
ftändigen Meiftern Das Vorherrfchen der 
älteren, unter den Lehrlingen und Gefellen 
Das Vorherrfchen der jungen Jahrgänge. Aber 
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men ung bedenklich: das iſt erftens, 

De leuieine Zunahme der älteren Jahrgänge um 
60 herum ftattfindet, alfo eine Überalterung. Das find Rräfte, 
die nicht rechtzeitig aus dem Berufsleben ausfcheiden konnten, 
meil fie fich nicht genügend zu erfparen vermochten, weshalb fie 
gezwungen waren, auch meiterhin in den Lebensabend hinein 
zu arbeiten. Und zweitens die verhältnismäßig ftarke Befetung 
der jüngeren Jahrgänge um 20 herum. Diefe zu hohe Zahl der 
Selbftändigen hat wiederum ihre Urfache in einer verzweifelten 
Maßnahme, die helfen follte und das Handwerk nur in eine 
——— noch ſchwerete Lage brachte. Manche Schuhmacher meinten 
RE nämlich, nicht mehr Gefellen befchäftigen zu können, weil fie 
durch den Lohn zu ftark belaftet würden, und nahmen ftatt 
deffen Lehrlinge als Arbeitskräfte. So wurden viel mehr Schuh= 
macher ausgebildet, als jeweils ihr Brot finden konnten, mehr 
als das Volk brauchte, um die Schuhmacherarbeit zu erledigen, 


Die ausgelernten Lehrlinge bekamen keine Gefellenftellen und 
machten fich zum großen Teil felbftändig. Dazu ift an fich im 
Schuhmacherhandwerk nicht befonders hohes Rapital un= 
bedingt nötig,undfo wurde oft die Verkftatt aufeinem Schufter= 
fchemel in Mutters Rüche aufgemacht. Aber zumeift kamen fie 
nicht weiter als zu einer Gelegenheitsarbeit und führten dabei 
doch eine Überfetung des ßandwerks herbei, an der es heute noch ſchwer zu leiden hat. Wer heute ing 
Schuhmacherhandierk eintritt, muß bedenken, daß er in einen Frontabfchnitt handiverklicher Arbeit 
eintritt, der befonders ſchwer gefährdet ift und bei dem es mit am fchwerften fein wird, fich durch⸗ 
zuſetzen. Durchletzen aber kann er fich vor allem dann, wenn er etivas Vernünftiges lernt, auch die 
eine oder andere fachfchule befucht und damit nicht nur der Gelegenheitsflickfchufter, fondern ein 
vollmwertiger ganzer Schuhmachermeifter wird, der fein Fach bis in die feinften Einzelheiten beherrfcht, 
Dann noch Unternehmungsgeift und Willen zur Selbftändigkeit - und es wird fchon sehen. Aber 
leicht und einfach ift gerade das Schuhmacherhandwerk nicht, weniger wegen der Schwierigkeit der 
Arbeitsausführung, als wegen der Schwierigkeit, fich felb= 

1,25 v. 9. aller Erwerbstätigen find Schuhmacher ftändig in wirtſchaftlicher Beziehung Durchzufegen. Es find 
. in den vergangenen Jahren derfchiedentlich Verfuche 
gemacht worden, die Schuhmacher zu Erzeugergenoffen= 
fchaften zufammenzufchließen. Die Arbeit follte unterteilt 
iverden, wobei eine Werkftätte fich auf beftimmte Schuhe 
(Damen=, Ferren-, Rinderfchuhe) oder auf beftimmte 
Arbeiten (Schäftemachen, Bodenarbeit uf.) feftzulegen 
hatte. Diefe Verfuche f cheiterten und mußten auch fcheitern, 
weil fie nichts anderes bedeuteten als die Übertragung 
Induftrieller Arbeitsmethoden auf das Handwerk. Der 
handwerkliche Betrieb ift aber nicht ſo gebaut, daß er 
mit folchen fremden Arbeitsweiten fich halten könnte. 


ur B ihm 3ugrunde liegende Eigenart ftärker, beffer 
n AUSPrÄgen, nicht aber fremde Methoden 
= — un derfuchen. Die Stärke eines ßandwerks⸗ 
bi, — es liest darin, daß der Meifter fämtliche Ver= 
—— ngen ſelbſt in der hand hat, daß er perfönlich in der 
nur Abhängige 11 v.A, ase ift, Die Qualität feiner Arbeit felber zu beftimmen und 

Bam Verteilung der Schuhmacher in v.n.  VAB Er damit imftande ift, dieſe Qualität hochzuhalten. 


der Gelamtzahl 
Die andere Stärk 
m Altergliederung (v, A. der Erwerbo⸗ rke des Kandmwerksbetriebes ift Die, daß der 
tätigen Deo betreffenden Jahrgangev)  Meifter Die Möglichkeit hat, durch rartlor e Weiterarbeit die 


elgenen Renntniffe und Fertigkeiten 3u vervollkommnen- 
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Seiler, Segelmacher 


Der Rohftoff des Seilers oder, wie er an der Wafferkante genannt wird, des Reepfchlägers, ift Hanf, 
flachs oder Jute. Diefes Material wird fauber ausgehechelt oder ausgekämmt, bevor daraus die langen 
Schnüre und Seile angefertigt werden. Die Fäden werden gefponnen, nur find fie viel gröber als etwa 

die dünnen Baummollgefpinfte. Der Kanf ift um die Hüfte des 








Kecheln von Kanf 


Seilers gefchlungen, und von hier aus zupft er die Fafern nach 
und nach heraus und bringt fie mit der linken Fand in die 
form des fadens. Das eine Ende Des Fadens ift an einer Dreh= 
vorrichtung befeftigt, an der es fich ftändig um fich felbft dreht, 
fo daß die lofen Fafern feft zufammengezmwirbelt werden und 











Spinnen des Fadens 


fpäter Die langen Schnüre bilden. Sind dickere Seile nötig, fo werden-mehrere Schnüre zufammen= 
gedreht. Alles das gefchieht in einem langen, fchmalen Gebäude, der Seiler⸗ oder Reeperbahn. hier 
betreibt der Seiler fein Kandmwerk, und hier findet er genügend Pla, den er für feine langen Erzeug= 


niffe braucht. Schnüre, Seile, Stricke werden 
3u den verfchiedenften Zwecken verwandt. Für 
Rinderfpielgeug, als Wäfcheleine fett der Seiler 
feine Erzeugniffe häufig auch unmittelbar an 
die Rundfchaft ab. Auch zur Takelung von 
Segelbooten werden fie gebraucht. So ver= 
bindet fich das Seilerhandwerk mit dem 
Segelmacherhandwerk. Der Segelmacher näht 
die Stoffbahnen mit Filfe von Mafchinen zu⸗ 
fammen, um die Segelboote auszurüften. 


Beiden verwandt find die Netsmacher. Das 
Seilerhandmwerk ftellt im Grunde eine Maſſen⸗ 
ware her, fo kann es nicht mundernehmen, 


Das Kandmerk 





Arbeit in der Seilerbahn 
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an der Meeresküfte im Nor= 
den des Reiches anzutreffen, 
{0dann auch in Süddeutfch= 
land, mo das Kandiwerk 
infolge feiner engeren Ver= 
bundenheit und fefteren 
Raumvermurzelung alls 
gemein eine größere Be= 
harrungskraft erkennen läßt. Das Seiler= .und Netz= 
macherhandiwerk hat feinen Standort nicht in den Groß= 
ftädten, fondern auf dem 
Lande oder in kleinen Ort= 
fchaften, wo feine Leiftung 
In ee » vor allem gebraucht wird. 


EZ €s handelt fich 
bei diefem Be= 


5000 
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}ruin Kleine Mittels Große 
macher in betrieben 













Selle und Nesmacherhandiwerk 


Anbringen der Takelung 


daß es, befonders bei der Anfertigung der 
dünnen Sorten, wie Bindfäden, durch die In⸗ 
duftrie zurückgedrängt worden ift. Natürlich 
fpielt bei einer folchen Ware auch der Einkauf 
der Rohftoffe, Hanf oder Jute, eine erhebliche 
Rolle. Im ganzen ift das handwerk während 
der legten hundert Jahre fehr ftark Zurück- 
gegangen. Heute wiegen in der Seil⸗ und Netz⸗ 
erzeugung die Großbetriebe vor, und das 
ßandwerk 3eigt im Beftande feiner Gefellen 
eine gewiſſe Überalterung. Wie es der Bedart 
mit fich bringt, find die Seiler und Netsmacher 
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ruf alles in allem um ein handwerk, das zwar nur noch einen 
fchmalen Raum einnimmt, innerhalb diefes durch die zeit 
gefchmälerten Befitsftandes aber feinem Nachwuchs genügend 
Aufftiegs= und Selbftändigkeits-Möglichkeiten verbürgt. 


Nähen von 3egeln 
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Steinfeger und Straßenbauer 


Das Steinfeger- und Straßenbauerhandmwerk ift ein derbes und kräftiges Handwerk. Beim Blick auf 
die Altersgliederung fieht man fchon an der Vielzahl der Gefellen, daß hier in einem einzigen Betriebe 
viele Arbeitskräfte gebraucht terden. Daher auch die vielen Großbetriebe im Straßenbau. So eine 


Straße ift ja nicht ein kleiner, 3ierlicher 
Gegenftand, fondern eine gemaltige 
Sache, bei deren Herftellung vieleRräfte 
zufammenmirken. Schon die Erd= 
arbeiten 3ur Herftellung des Dlanums 
erfordern viel Rraft, und zwar auch 








Auf einen 

ehverbaimigen J— daneben aber auch 
Steinfetser und? Können und Wiſſen, denn der ſelb⸗ 
Pflafterer ftändige Straßenbauer, ob Betriebs=- 
kommen 1933 


oder Rolonnenführer, muß die Straße 
genau einmeffen können, nivellieren 
BB 2109 Zeinmohnen und die ganze Anlage der Straße vor= 
von 2491-3000 ,, 
Don 001 8800, bereiten. Erft wenn die Abgrenzung 
über 3800 — der Straße feftgelegt iſt, kann ge= 
pflaftert werden. Dann fett die forg=- 
fältige und genaue Arbeit des gelernten N 
Dflafterers ein. Für die fchrveren Arbeiten ftehen ihm Rammen 3ur Verfügung. Das Bild des Hhand⸗ 
werks hat ſich, wie das Bild unferer ganzen gewerblichen Tätigkeit, im Laufe der vergangenen Jahre 
ftark gewandelt. Es hat ftark zugenommen, das ift ganz natürlich beim ftarken Anmwachfen des Straßen= 
baues, der nicht nur für die Überlandftraßen, fondern 





Im) en auch mit wachlender Größe der Städte in dielen felbft 
Aller eriberbe- ons. Den gelernten Steinfeger und Straßenbauer forderte, 
tätigen find 


So trifft man den Steinfeger und Pflafterer fchon im 
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Mofaikpflafter ſeten 


Jahre 1882 hauptfächlich in den Großftädten an. Eine noch viel 
größere Wandlung machte das Kandiwerk in feinem Aufbau 
und in feinen Arbeitsmweifen fpäter durch. Es wuchs gleich- 
zeitig mit den Städten, aber es wurden mit der Zeit neue 
| Pflaftermethoden erfunden, die den Arbeitsbedarf vermindern. 
J Befonders in den Jahren nach dem Weltkriege rückte die Beton=- 
| 





Vermeffen durch Peilgeräte 


mens ST ftraße, bei der Die Ränder der Straßendecke mit der Relle glattgeftrichen 
werden, in den Vordergrund. Gleichfalls wurde die gepflafterte Straße viel- 
fach Durch Teer= und Alphaltftraßen erfetzt, Die ein glatteres und an= 
"Beraten E  genehmeres fahren ermöglichen und billiger in der Anlage find. Diefe 
Steinfener In OroB- Mitte Klein Kand- straßzen erfordern wieder eine befondere Behandlung der Oberfläche. Sie 

muß aufgerauht werden, Damit die Kraftfahrzeuge darauf nicht rutfchen. 
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> Alle diefe Dinge beherrfcht der gelernte Straßenbauer, der, wenn er felb- 
Ei rn ftändig feinen Betrieb führt, ebenfo gefchickt im Verhandeln mit Behörden 
Ä ' — — — — fein muß, die ja meiftens Auftraggeber find, mie auch verftändnisvoll im 
Umgang mit feinen Arbeitskameraden, Die er zu führen hat. 
Ein derbes, aber auch ein großzügiges handwerk! Heute fpielen 
die Straßen beim mirtfchaftlichen Wiederaufbauprogramm eine 
befondere Rolle, man denke nur an die Reichsautobahnen, 
die der Lanökarte des Reiches ein neues Gepräge gegeben haben. 
Eine großzügige Motorifierung war undenkbar ohne Straßen, 


Glätten der Betonränder 
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Explofionsrammer in Tätigkeit 
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die es dDiefen Verkehrsmitteln erlauben, ihre Vorzüge voll zu 
entfalten. Ein hundertpferdiger Wagen, für den nur holprige, 
enge Landftraßen Zur Verfügung ftehen, ift nicht mehr ivert 
als ein dreißigpferdiger. Die richtigen Straßen ftellt erft der 
neuzeitliche Straßenbauer her. Wenn wir fehen, daß 3.B. das 
Tapeziererhandiwerk an der Ausgeftaltung unferer Wohn 
räume, das Malerhandwerk am Straßenbild unferer Städte 
maßgeblich mitwirken, fo können mir fagen, daß das Straßen= 
bauerhandiwerk am Bild der deutſchen Landfchaft arbeiter, 


Immer beffere und breitere Straßen laffen den Raum zu⸗ 
fammenfchrumpfen, immer ſchneller kommt man von einem 
Ort zum anderen. Wenn in der Kite des Tages der Straßen 
bauer fein ßandwerk ausübt, fo mag ihm angefichts diefer 
im Augenblick mühevollen Aufgabe der große Sinn feiner 
Arbeit nicht fo bemußt fein. Aber über feiner ganzen Arbeit 
fteht unverrückt die Idee, den deutſchen Lebensraum mit- 
zugeſtalten. 











Aufrauhen der Aſphaltdeche 


Stellmacher, Wagner 


Diefes Handwerk ift eines der ausgefprochen ländlichen Handmerke, Die Verteilung der Stellmacher 
auf das Reich 3eigt uns, daß nicht nur im Jahre 1882, fondern auch heute die Stellmacher vor allem 
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Wagen und 
sſstellmacher Groß» Mittel» ſilein⸗ Land⸗ auf dem fämtliche 

en me  Transport- 
geräte her, die für den Pferdezug be= 
ftimmt find. Und das Pferd als Zustier 
treffen wir vor allem auf dem Lande 
an. Dort nimmt der Stellmacher die 
Ausbefferung und Anfertigung von 
Wagen vor. Die erfte Bedingung für 
die Arbeit des Stellmachers ift eine 
Renntnis-der verfchiedenen Holzarten, 
wie Efche, Eiche, Rüfter, Akazie, und 
ihrer Eigenfchaften, wie Witterungs= 
feftigkeit, Gefchmeidigkeit, Härte ulm. 
Wenn der Stellmacher einen Auftrag 


auf dem Lande leben, und 3 war in den Gebieten, die nicht, wie der Werften 
des Reiches, ftark von kleinen Städten durchfetst find. Diefe Tatfache hängt 
eng zufammen mit dem heutigen Arbeitsgebiet des Stellmachers. Er ftellt 
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Am hoblager 


bekommen hat, dann fucht er erft einmal in feinem Koblager 
die richtigen Bretter heraus, und dann geht die Arbeit in der 
Werkftatt los. Sein kunftvollftes und auch am häufigften 
vorkommendes Arbeitsftück ift das Rad. Die Speichen werden 
zurechtgefchnitten, Die Nabe wird abgedreht, und dann werden einletzen der Speichen 
die Speichen in die Nabe eingefchlagen. Schon erkennt man 

die Form des Rades, aber es fehlt noch der äußere Rand, die Felge. Um diefe aufzufegen, werden die 
Enden der Speichen rund gefchnitten, und dann werden die einzelnen Stücke der Felge fo abgemeffen 
und angezeichnet, daß fie auf Die Speichen paffen. Wenn dann die einzelnen Stücke 3urechtgehobelt 
worden find, werden fie auf die Speichen gefchlagen, und jetzt fehlt nur noch der Eifenreifen um das faft 
fertige Rad, Dann iſt es ganz fertig. Die Bearbeitung der Einzelteile und ihr kunftvoller Zufammenbau 
zum feften, kreisrunden Rade ift aber nur ein Teil aus dem weit umfangreicheren Arbeitsgebiet des Stell= 
machers. Wenn er neben verfchiedenen Ausbefferungsarbeiten einen ganzen Wagen in Auftrag be= 
kommt, dann muß er ja nicht nur die Räder herftellen, fondern auch den ganzen Wagen aufbauen, 
richtig durchkonftruieren, vorplanen, die einzelnen Bretter 
zurechtfchneiden uf. Die bis vor kurzem vor allem auf den 
Wagenbau für Pferdezug befchränkte Arbeitsieife des Stell= 
machers brachte es mit fich, daß mit der Zunahme des Rraft= 
wagens, überhaupt der mafchinellen Fortbermegungsmittel, der 





Anzeichnen der Felge auf der Innenfelte 
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Eifenbahn uſw., auch das Stell⸗ 


macherhandwerk 3urückging. Gelamt · — 1925 


handwerk . 


Es lag keine Veranlaffung vor, u 

zur Großerjeugung überzugehen, 

und da die Großbetriebe nur wenig 3unahmen, hielt fich fein 
Aufbau in kleinbetrieblichen und handwerklichen Formen. 


Wie mancher andere ßandwerks⸗ 
zweis, beftreitet auch das Stell= 
macherhandmerk die Ausbildung 
für die verhältnismäßig kleine 
aahl der von der Induftrie be= 
nötigten Fachkräfte. Die ftati= 
ftifchen Überfichten geben einen 
Zuftand wieder, wie er fich aus 
der bisherigen Befchränkung des Stellmacherhandmwerks auf 
den Wagenbau heraus entwickelt hat. Heute regen fich neue 
und 3ukunftsfrohe Kräfte im 
Stellmacherhandwerk. Die Stell= 
macher haben zum großen Teil erkannt, daß es gar nicht nötig war, fich 
durch den Rraftivagen tatenlos beifeitedrängen zu laffen, Daß fie esdurche uw 
aus in der Fand haben, fich auch hier mit ihrem Rönnen einzufchalten. 
So finden Stellmacher heute in fteigendem Maße ein Arbeitsgebiet im 
Rarofferiebau, im Bau von Laftwagenanhängern und ähnlichem. Sie ver= SEE Au — 
arbeiten dabei auch zum Teil, wie ſchon beim Radreifen, Eifen. Sie packen = a 
zu, 100 fie eine neue Arbeitsmöglichkeit erblicken, und entwickeln fich zu immer größerer Vielfeitigkeit, 
die dDiefem Kandmwerk feinen Beftand auch für die fernere Zukunft fichert. So gewinnt das Handwerk 
neuen Boden, ohne daß es fich an der Stelle entwurzeln läßt, 
aus der feine urtümliche Aufgabe ermuchs: 

denn niemals 
[] 1 7 — 1 2. alt wird das Land 

die kunftvolle 
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---- Mittelbetriebe 6— 50 Perl. 
— Öroßbetriebe über 50 Perf. 


1875 1925 








500. 





Anzeichnen der felge mit dem Zirkel 





Kobeln der Felge 






0,48 0.5. 03v.R. 
en: und nütßliche 
ren Arbeit des 
BE, en 29 v.N. Stellmachers 
uf entbehren 


können. 


040.8. 





Gefellen 
und Lehrlinge 
des handmwerks 


BEER 44 ©. fi. 


428 
Abhängige 
in anderen 
Wirtichaftoyweigen 


MER 27 v. fi. 

















Die Stukkateure arbeiten, ähnlich wie die Maler, an der äußeren 
Ausftattung von Räumen und Gebäuden. Aber während der 
Maler nur durch die Farbe wirken kann, kann der Stukkateur 
durch den Stuck über die Fläche hinaus in die Tiefendimenfion 
vorftoßen und reliefartige Linien anbringen. Durch Gefimfe, 
Reliefpfeiler, Ornamente gliedert er eine Wand, einen Raum. 
Damit wird es zu der Aufgabe des Stukkateurs, Räume zu 


fchaffen - oft nach 
Entwürfen von Archi= 
tekten oder Rünftlern, 
in denen fich die Be= 
wohner oder Gäfte 
tohlfühlen können. 
Er arbeitet dabei zum 
Teil in der Werkftatt, 
wo er mit Schablonen 
die einzelnen Stücke 
formt, fodann aber 
auch auf dem Bau, mo 
dem Stukkateurhandiwerk in verfchiedenen Gebieten des Reiches 
die fämtlichen Putarbeiten zufallen, während es in anderen 
Bezirken wiederum in Arbeitsteilung mit dem Bauhandwerk 
die Verputsarbeiten nur teilmeife ausführt, Es liest im Wefen 
der Arbeitsmweife des Stukkateurs, daß feine Tätigkeit ftark 
den Gefchmacksmandlungen der Zeit untermorfen ift. 

Diefes ßandwerk kam eigentlich erft im 
vorigen Jahrhundert im großen Maßftabe in 
Deutfchland auf. Vorher wurde feine Arbeit 
nur für einzelne Prachtbauten zur Verzierung 
angewandt. Aus dem Rokoko und Barock 
kennen mir folche durch Stuck geftalteten 
Räume. Die Verhältniffe und die einfache Be= 
arbeitbarkeit des Materials brachten es mit 
fich, daß im vorigen Jahrhundert diefe Ars 
beitsweife mit der aufblühenden Wirtfchaft 
und dem Wachstum der Städte immer ftärker 
um fich griff. Aber die ftarke Verbreitung hatte 
auch eine bedauerliche Verflachung zur Folge, 
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Ziehen eines Gefimfes mit Schablone 








Vor der Werkftatt 


Dechenherftellung 
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Drahtgemwebe für Rabitzwand 


Das fehen wir an den inhaltsleeren und unfchönen Ornamenten 
undVerzierungen, diemanche Wohnhäufer aus der zweiten Rälfte 
Gelamte = des neunzehnten Jahrhunderts 
anne 7 verunftalten. Es ift aber nicht ge- 
Buubateirhanbnert — recht, von einer Gefchmacklofigkeit 
der Stuckarbeit überhaupt zu . 
fprechen. Es kommt eben ganz darauf an, wie man diefe Kandiwerkstechnik verwendet. Man hat als 
Gegenmirkung auf die offenfichtlichen Ausfchreitungen der letsten Jahre zeitweilig einen allzu nüch- 
ternen Stil bevorzugt. In diefer Zeit - vor allem kurz nach dem Kriege - befchränkte fich die Arbeit 
des Stukkateurs auf Put= und Verkleidungsarbeiten. Es wurden Rabitzwände gezogen, die bei der 
leichten Baumeife dem Stukkateur reichlich Arbeit gaben. Erft in den letten Jahren ift die Stucktechnik 
3u einfachen, fchönen Formen und damit zu höherem Anfehen gelangt. So kann der Stukkateur heute 
wieder geftaltend arbeiten und fein ganzes Rönnen einfegen. Der Stukkateur braucht keineswegs alle 
Gefchmackswandlungen millenlos über fich ergehen 3u laffen: Dadurch, Daß er felber wirklich fchöne 
Stuckarbeiten herftellt, beeinflußt der Stuck=-Kandmerker auch 
von fich aus die Entwicklung. Ein auffchlußreiches Bild darüber, 








Aufbringen des Mörtels 


Zufammenttellen eines Modells 
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Das handwerk 


wo Stuck- und Putarbeiten im Reich am meiften gebraucht 
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werden, gibt eine Überficht 
über das Vorkommen. der 
Stukkateure. Sie arbeiten am 
häufigften inhandwerklichen 
Großbetrieben. Rörperlich ift 
es keineswegs eine leichte 
Arbeit. 

Die Stukkateure haben ja faft immer, ie die Maurer, an 
großen Werkftücken und Bauten zu arbeiten, an denen 
viele Gefellen befchäftigt find. Rörperlich werden erheb- 
liche: Anforderungen an fie geftellt. Es ift nicht bequem, 
3. B. eine Decke auszupugen. Aber nicht nur die körper— 
lichen Schmierigkeiten find 3u überwinden, es werden 
auch geiftige und gedankliche Probleme geftellt, die eine 
Löfung verlangen. Der Blick des Stukkateurs ift nicht auf 
feinfte Einzelarbeit gerichtet, wie etiva derjenige des Uhr= 
machers oder des Goldfchmiedes. Sein Blick umfaßt weite, 
große Räume. Er muß die Gefamtmwirkung feiner Arbeit 
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abfchäßen. Dabei darf er nicht in den Rleinigkeiten unfauber oder oberflächlich arbeiten. Diefe Gewiſſen⸗ 
haftigkeit auch bei einfachften und gleichbleibenden Arbeiten, diefe Werkgefinnung und Werkverpflich- 
tung, eine Arbeit nur gut abzuliefern, weil eine fchlechte Arbeit gegen feine Ehre gehen würde, zeichnen - 
wie überhaupt alle Handwerke - auch jeden Augenblick der Tagesarbeit des Stukkateurs aus. Dann, wenn 
der Raum fertig ausgeputzt ift, kann er mit Stolz feinen Blick über Decken und Wände fchweifen laffen - ob 
fie nun fchlicht, glatt ausgeputst oder mit Verzierungen verfehen find - und eine Befriedigung emp= 
finden, Die nur gute Arbeit verleiht und die doch durch bloßen Geldlohn niemals ganz aufzumwiegen ift. 





DasTapezierer-undPolftererhandmwerk 
ift ein ausgefprochen ftädtifches ßand⸗ 
werk. DieJnnenausftattungder Räume, 
die Auspolfterung der Möbel bringt es 
mit fich, daß der Polfterer und Tape= 


ee 22 lerer-iche 
viel Tech= 

; niken be⸗ 
Baden). herrfche n 


Tapejlerer Ip Oroß« Mittels Alein« Lands auf dem muß.Es iſt 
Mei "> ein ßand⸗ 
iwerksberuf, der fich nach dem befon= 
deren Bedarf richtet und hierfür ver= 
fchiedene Arbeitsmweifen anıdendet, 


Fäufig.hat fich diefe Tätigkeit aus dem 
Sattlerberuf entwickelt, mit dem fie 
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Tapezleren 


bismeilen heute noch gemeinfam ausgeübt wird. Der Tapgzierer 
leimt wie ein Suchbinder, er fchneidet zu wie ein Schneider, 
er verknüpft Fäden miteinander wie der Netsmacher, er näht 
wie ein Sattler. Wir fehen hier wieder ganz deutlich, wie das 
Handwerk fich nicht fo fehr nach der einzelnen Arbeitstechnik 











Zufchneiden der Tapete 


richtet, fondern wie die verfchiedenen Techniken verwandt 

twerden, um einer beftimmten Aufgabe 3u genügen: der Innenausftattung der Räume. Und hierbei 
paßt fich der Tapgzierer und Dekorateur den Verhältniffen an. Er bekleidet Die Wände mit Leder=, 
Stoff= oder auch Papiertapeten. Er legt Teppiche und Linoleum, er polftert, er bringt Vorhänge und 
Gardinen an. Mit dem zunehmenden Wunfch nach Behaglichkeit ift auch das Arbeitsgebiet des Tape= 
ziererhandwerks geftiegen. Heute verteilt es fich auf Rlein= und Mittelbetriebe, wenn auch die Rlein= 
betriebe vorherrfchen. Es liegt im Wefen des Tapeziererhandiwerkers, jede feiner Aufgaben mit ſorsſamer 
Fiebe und einfühlendem Verftändnis anzufaffen. Deshalb kann es auch fchlecht in Großbetrieben aus= 
geübt werden. Es gehört immer der Meiſter dazu, der die ganze Arbeit überfieht und die Einzelteile 


Vorzeichnen der Wandbelpannung 





aufeinander abftimmt. Es ift kein om ILL 
einheitlicher Stil denkbar, wenn "uni. > 
die Tapeten von einem Meifter ge= Tapatererhanderh 

klebt werden, wenn die Gardinen 

von einem andern ausgefucht werden und wenn die Wand= 
bekleidung wieder ein Dritter anbringt. Und fo arbeiten der 


Verfpannen der Sprungfedern 








































rc a ing een nn in 





‚flächen, das Säubern alter Tapeten, das Ab= 





Tapszierer, Polfterer und Dekorateur heute 
in der Werkftatt, morgen auf dem Neubau 
oder in einer Wohnung. Er hat ja nicht nur 
neue Räume 3u dekorieren und auszuftatten, 
fondern auch alte verbrauchte Wohnungen 
wieder herzurichten, Seffel neu 3u polftern 
und zu beziehen uſw. Zur Erfüllung diefer 
Aufgaben gehört erft einmal die Erledigung 
von Vorarbeiten: das Vorleimen von Wand= 


reißen von auszubeffernden Möbelftücken. 
Hinzu tritt die Kerftellung der Gardinenzüge, = 
das Anftecken der Schals, das Ankleben von vn 
Tapeten und Das Befeftigen von Leiften= Polftern 
abfchlüffen. Auch das Legen von Linoleum 
ill beherrfcht fein und das Anbringen kom= 
plizierter Polfterungen und Zugvorrichtungen 
für fenftervorhänge. Alle diefe Tätigkeiten 
werden vor allem im Kandmwerksbetrieb ge= 
braucht, der für die Ausftattung der Woh⸗ 
nungen forgt; Doch auch manche induftriellen 
Großbetriebe werden zu Arbeitgebern, wie 
3. B. Eifenbahnmerkftätten, Schiffsiwerften, 
Rutofabriken, in denen Polfterarbeiten einen 
erheblichen Umfang einnehmen. Wer alfo in 
diefem ßandwerk ausgebildet ift und für fich 
keine Möglichkeit fieht, fich felbftändig zu 
machen, wird in normalen Zeiten in folchen Großbetrieben jederzeit lohnende Arbeit finden können. 


Tifchler 


Mittelpunkt der Tifchlerarbeit ift das Holz. Gegenftände, die aus Holz hergeftellt werden, fallen in den 
Arbeitsbereich des Tifchlers. So vor allem Möbel, Laden- und Wirtfchaftseinrichtungen, dann - mie 
der Bautifchler - Türen, Fenfter, Treppen und Treppengeländer. Er beherrfcht nicht nur die Verarbeitung 
des Holzes, fondern auch feine Oberflächenbehandlung: furnieren, Polieren ulm. Am Anfang jeder 
Tifchlerarbeit fteht der Entwurf und die 3eichnung. Iſt diefe fertiggeftellt, fo wird fie auf dag Kol 
übertragen und das Kol; mit Sägen und Fräfen surechtgefchnitten und feine Oberfläche glattgehobelt. 
So ift es in Die erfte Form gebracht. Dann werden die Einzelftücke zufammengefetst. Wenn ausprobiert 
ift, ob fie richtig sufammenpaffen, werden. fie endgültig mit heißem Tifchlerleim verleimt. Das Nageln 
ift im Tifchlerhandwerk verpönt, materialgerecht fetzt der Tifchler Holz an Holz, fchneidet Zapfen und 
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Ubertragen der Entwurfzeichnung 


Nute, die die Einzelteile zufammenhalten. Und 
nicht nur echt und Dauerhaft foll die Arbeit 
fein, fie foll auch ein fchönes Ausfehen haben. 


Dazu gehört in erfter Linie die Schönheit des 
Entwurfes, DieAusgemogenheit der einzelnen 
Teile. Zum Schmuck werden noch feinere Ar= 
beiten und Techniken, fo Intarfien, verwandt: 
Durch Das Einlegen von beftimmten Holzarten 
werden Mufter hervorgebracht - Mufter, die 
nicht gemalt find, fondern Durch die ver— 
fchiedenartigeNaturfarbe des holzes und feine 
Maferung entftehen. Beim Furnieren werden 
dünne Kobplatten aufgepreßt und aufgeleimt. 


Der Tifchler kann nicht einfach ein Stück Brett nehmen und daraus etiwa eine Tifchplatte her= 
ftellen. Das ßolz ift ein gemwachfenes Material, das nicht fo gleichmäßig mie das Eifen ift. Auch im 
fertigen Stück arbeitet es noch weiter, felbft wenn es vorher die erforderliche Zeit zum Trocknen hatte. 
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Würde die Tifchplatte aus einem Stück her= entwigluns des duſchlergewerbes 
geftellt, dann würde fie fich hernach nur allzu 
leicht werfen oder verbiegen. Deshalb werden 
einzelne Leiften zufammengeleimt, fo daß fich 3 
ihre Formänderungen gegenfeitig aufheben. "tm S 


Daher auch die Anwendung der furniere, durch 
die man am 3weckmäßigften eine ſchön ge= 
maferteOberfläche erreicht. Den legten Abfchluß 1° 1985 





euren Rleinbetriebe 1- 5 Perf. 
---- Mittelbetriebe 6-50 Perf. 
a) Großbetriebe über 50 Perf. 


gibt der Tifchler dann feinem Werkftück Durch Polieren. In geduldiger, ftundenlanger Arbeit fährt er 
mit dem Polierballen auf der Oberfläche des Holzes in kreifenden Bewegungen hin und her, bis eine 
blanke, glatte, fehlerfreie Oberfläche entfteht. Die Möbelherftellung ift in den letzten Jahrzehnten in 


erheblichem Maßze von Rleinbetrieben auf Mittel- und Groß⸗ 
betriebe übergegangen. Das liegt zum Teil in der Anderung 
der Arbeitsweife des Handwerks felbft begründet, zum anderen 
Teil aber auch darin, daß fich möbelfabriken auftaten, bei 
denen eine fo weitgehende Arbeitszerlegung vorherrfcht, daß 
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von eigentlicher Fandwerksarbeit nicht mehr gefprochen wer⸗ 
den kann. Diefe Großbetriebe beftehen heute neben den Rlein= 
betrieben. Der Möbelbedarf ift jedoch durch den zunehmenden 
Wohlftand der Bevölkerung in der Zeit vor dem Weltkriege fo 
DE — geftiegen, Daß trotz des Emporkommens der Möbelfabriken 
das Tifchlerhandwerk feinen Plat behaupten konnte, Das Arbeitsgebiet hat fich heute vor allem in 
den Rlein= und Mittelftädten und in den Gegenden mit alter gemerblicher Rultur, wie Württemberg, 





— ns  Weftfalen, Heſſen, vertieft. In den Großftädten iſt an Stelle der Tifchler 
en — in vielen fällen der Kolzarbeiter der Fabriken getreten, ja, der Handwerks⸗ 
Tifchlerhandmeerh tifchler beffert hier manchmal nur noch Möbel aus, ohne fich noch mit 


Be der eigentlichen Geftaltung 3u befaffen. Wie das Schlofferhandmwerk ge= 
hört auch das Tifchlerhandwerk zu den grundlegenden ßandwerken. Es umfaßt nicht nur die Rennt- 
nis der verfchiedenen Holzarten und ihre Behandlung, fondern es fett auch ein Gefühl für die Eigenart 
eines jeden Kolzftückes, eines jeden Brettes, und Sinn für formenfchönheit des Werkftückes voraus. 
Die Arbeitstechniken, die der Tifchler in erfter Linie beherrfchen muß, find das Lef en von Zeichnungen, 
— maßhaltiges Arbeiten, Kobeln, Sägen, Stemmen, Rehlen, Lei= 
men, furnieren uſw. Die Tifchlerei gehört zu jenen weit— 
verbreiteten Hßandwerken, Die demjenigen, der es beherrfcht, 
manche Möglichkeiten zur Spezialifierung auf Sondergebieten - 
Sportgeräte, Segelflugzeuge, Bauteile um. - auffchließt. 
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Töpfer und Ofenfeter 





„39 recht gemütlich ift nur der große, breite, behäbige Kachelofen mit feinen grünen oder 


braunen Augenreihen, mit feinem holzgeländer 
und feiner Ofenbank, wo die Rindheit und das 
Alter hocken, das Enkelein und die Großmutter 
und die alten Märchen.” 


Diefer vom Dichter Rofegger fo gepriefene Rachelofen wird 
vom Ofenfeter gefetst. In Der Zeit nach dem Kriege 1870, mo es 
gerade im Wohnungsbau galt, große Mengen zu erftellen, fank 
die Güte der Arbeitsausführung und damit ihr äußeres An— 
fehen und ihr innerer Wert. Dabei wurde auch die Kerftellung 
der häuslichen fFeuerftellen, unferer Ofen und Herde, vernach= 
läffigt. Diefe find aber Betriebseinrichtungen, die täglich oder 
einen beträchtlichen Teil des Jahres hindurch benust werden, 
fie find infolgedeffen von ftarkem Einfluß auf Den Kaushalt 
unferes Volkes und fomit von größter mwirtfchaftlicher, aber 





Verhandlung mit der Kausfrau 

auch fozialer Bedeutung, denn durch ihre guten Leiftungen bei 
möglichft geringen heizkoften wird auch die Lebenshaltung und 
Damit die Gefundheit unferer Volksgenoffen günftig beeinflußt. 


Bald nach der Jahrhundertwende hatten einige tatkräftige 
Männer aus dem Töpfer= und Ofenfeterhandmwerk - auch an= 
gefpornt Durch den aufkommenden Wettbewerb der Zentral= 
heizungsanlagen - erkannt, Daß Die Leiftungsfähigkeit der Ofen 
und Herde weiter ganz bedeutend gefteigert werden könne, und 
fie gingen deshalb mit Eifer und 3äher Beharrlichkeit daran, 
alle neuen Forfchungsergebniffe der Phyfik, Chemie und Tech= 
nik fomie ihre eigenen reichen, praktifchen Erfahrungen und 








Jurechtfchlagen der Racheln 
Ausfüllen mit Lehm 






















1933 kommen 
auf einen 
Ofenfeter 


MB bis 3500 Einwohner 
BI von 3501- 6000 Einwohner 
von 6001-10009 Einwohner 
EI über 10000 Einwohner 


Beobachtungen für ihre handwerklichen Erzeugniffe zur Erzie- 
lung einer möglichft hohen Brennftoffausnugung auszuwerten. 
So wurde das geichaffen, was mir heute den neugeitlichen 
Rachelofen nennen. Die folgen 
Diefes Arbeitens find von großer 
Bedeutung. Das Ofenfeterhand= 
Gelamt- — werk, das in Gefahr geraten war, 
— — * von anderen Heizungsarten ũber⸗ 
holt zu werden, bewies damit zu⸗ 
gleich feine Dafeinsberechtigung auch für die Zukunft und 
konnte fich gegen die Ronkurrenz3 der anderen Feizungsarten 
gut behaupten. Die Einfachheit und Bequemlichkeit der 3en= 
tralheizung 3.8. wurde mit den Vorzügen des Rachelofens 
—— vereinigt zur „ßachel⸗ 
ofen-MRehrzimmerhei= 
3ung”, mit der Die 
ganze\Vohnung, ja ein 
sanzes Einfamilien- 
haus von einer ein= 
igen feuerftelle aus 
beheizt werden kann. 
RachelöfenundRachel= 
herde find Erzeugniffe Mauern nach der Wafferiwaage 
aus Deutfchen Rohftoffen und liefern fehr billig Wärme, 


Vorgefchichtliche Funde 3eigen uns, daß fchon in frühefter Zeit 
aus Ton gebrannte Gefäße hergeftellt wurden. Daraus ent= | 
mickelte fich fpäter die Runft des Töpfers, auf der Drehfcheibe | 
die fchönften Formen unter feinen Känden hervorzuzaubern. 
Sein Arbeitsbereich wird nicht Durch die Mafchine beeinflußt, 
fondern hängt ausfchließlich von feinem fchöpferifchen, hand⸗ 
werklichen Rönnen ab, Vermag er fchöne formen zu fchaffen, 
Stücke, die durch fchöne £inienführung anfprechen, beherrfcht 
er Die Technik des Brennens und Des Glafierens, fo findet er 





Abziehen der Rachel 





Ofenteger= und 
Töpferhandiverk 
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auch den erforderlichen Abfat. Beweis dafür find d 
. ie Betriebe, die mit neuem Geftaltungs 
willen an 
die Schaffung neuer Formen und an die Entdeckung neuer, aber auch alter, vergeffener ner zur 


herftellung von Tongefäßen, Schalen, Vaſen, Rrü 
sen und Racheln herangega 5 
frage nach ihren handwerklichen Erzeugniffen haben, nn Senat 








Uhrmacher 


Welches ift die weitverbreitetfte Mafchine? Die Uhr. Ja, ift denn 
die Uhr überhaupt eine Mafchine? freilich. Allerdings eine von 
befonderer Art. Andere Mafchinen find dazu gebaut, um Rraft 
herzugeben, etwas anzutreiben, tie 3. B. eine Dampfmafchine 
oder ein Motor, oder es wird mit Hilfe einer Mafchine ein 
Gegenftand bearbeitet, man denke an Nähmafchine oder Dreh= 
bank. Die Uhr ift aber eine Mafchine, die nichts weiter zu tun 
hat, als die Beiwegung an fich zu zeigen, vom Uhrwerk an⸗ 
getrieben mird der Stunden= und Minutenzeiger — eine ganz 
geringfügige Rraftleiftung. Darum kann auch das ganze Werk 
fo klein gehalten werden, daß jeder es mit fich in der Tafche 
oder angefchnallt am Handgelenk herumträgt. Es kommt hier 
alfo nicht auf Größe und Rraftleiftung an, richtig ift Dagegen 
die abfolute Gleichmäßigkeit der Bewegung und ihre Un= 
empfindlichkeit gegen Drehen einer Welle 
ftörende Einflüffe von |: — — 
außen. Nicht die Kraft 
diefes Mafchinchens, 
fondern feine Genau= 
Ein altes Uhrwerk igkeit ift das Wichtig= 
fte. So kommt es, Daß der Beruf, der fich mit Uhren befaßt, 
ein Mufterbeifpiel für Genauigkeit und vollendete Präzifions=- 
arbeit ift. Das geht fo weit, daß zum Beifpiel jemand, der 
feuchte Kände hat, nicht Uhrmacher werden kann, weil dann 
Das feine Handwerkszeug, mit dem er arbeitet, eine Roftfchicht 
| anfett, die genügt, um es unbrauchbar zu machen. Die Zapfen 
der Wellen von Tafchenuhren, Die in den Lagern ruhen, möffen 
| auf fünf-, ja auf dreihundertftel Millimeter Stärke gedreht 
werden. Das ift fo unvorftellbar dünn, daß die letste Feinheit 
| nicht mehr mit dem Drehftichel, fondern nur durch Polieren 
| zu erreichen ift. €s verfteht fich, Daß man diefe Arbeiten nicht 











bloßen Auges, fondern nur mit einer Lupe bewaffnet, welche 
in die Augenhöhle eingeklemmt wird, ausführen kann. Eine 
Kauptbedingung folcher Arbeit ift Sauberkeit. Rleine Teile, 





Das handwerk 


— — — — 











die fchon der Wind wegweht, müffen genau 
bearbeitet werden. Man findet auf dem Ar= 
beitstifch des Uhrmachers viel Glas, meil 
diefes durchfichtige und klare Material fich 
am beften für die Aufbewahrung von feinften 
Teilen eignet. Feuchtigkeit und Staub fpielen 
hier unter Umftänden fchon eine verhängnis= 
volle Rolle. Viele Teile kann der Uhrmacher 
gar nicht mit der bloßen Hand, fondern nur 
mit der Pinzette anfaffen, fo fein find fie, 
Wenn die Sorgfamkeit in Der Behandlung | 
des einzelnen Teiles ein befonderes Renn= 
3eichen diefes Berufes ift, fo heißt das nicht, 
daß faubere Arbeit allein genügt. Er muß ja 
nicht nur die Einzelteile bearbeiten und neu herftellen - zum Beifpiel, wenn ein Federchen-oder ein 
Räödchen in einem alten Uhrwerk, das repariert werden foll, gebrochen ift -, fondern er muß ja auch 
die ganzen Einzelteile zufammenbauen: nieten, einfegen, 
Oo TT nn pres verfchrauben. Und alles das nach einem genau durch- 
| nn SE s 506. dachten Plan und nach einer genauen Berechnung. Denn 
— die Uhr darf weder vor= noch nachgehen. Es gibt Uhren, 






Dien eines Uhrwerkes 





tätigen find 








Uhrmacher, fie -0,10.5. 
sliedern fichjinz a die in einem halben Jahre noch nicht um eine halbe 
Minute vom Gang 
-0,050.H. 2009 
der Sonne abivei= 
| Berg chen. Die Sonne ift 
| handwerks is bia. die erſte zeitanzeige⸗ 
| rin für Die Menfch= 10000 
-o10.5. heit.Deshalb waren 
| Dieerften Uhren be= 
-0050.5, kanntlich Sonnen= > 
a ans uhren. An der LAGE es arbeiten | 
efe en Uhrmacher in Allein= Alein» Mittel= Großs 
Eenimgedes 5 — und Der Länge RS 


des Schattens eines 
Stäbchens wurde die Tageszeit abgelefen. Auf dem Lande 


Abhängige in TEIEE—— 
—— — iſt auch heute noch die Sonne unmittelbar die Reslerin 


fchaftszweigen 3] d.h. 


Des Tageslaufs: bei Sonnenaufgang beginnt die Arbeit 


und bei Sonnenuntergang wird fie beendet. Wenn die Sonne am höchften fteht, ift Mittag. Das alles iftin 


der Stadt ganz anders. Da gibt es die fefte fche= 
matilche Einteilung, die Arbeit und Erholung 
nach Stunden und Minuten regelt. Und je ein= 
geteilter und geregelter das Leben ift, um fo 
mehr braucht jeder einzelne eine Uhr. So 
kommt es, daß in den letstten hundert Jahren 
zuſammen mit den immer größer werdenden 
Städten, zufammen mit dem immer wachfen= 
den Verkehr, der ja fekundengenaue Pünkt= 
lichkeit verlangt, immer mehr Volksgenoffen 
fich eine Uhr kauften. Der Bedarf wurde fo 
groß, daß er fchließlich durch Fabriken, die 
große Mengen von Uhren herftellen, befrie= 
digt werden mußte, Deshalb befchränkt fich 
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Aufnieten eines Rades 














das Uhrmacherhandwerk heute im mefent=- 
lichen auf Reparaturarbeiten, wozu noch der 
Verkauf von Uhren und auch von Silber- und 
Schmuckwaren tritt. freilich muß der Uhr= 
macher als Lehrling und auch als Gefelle eine 
Uhr ganz allein aus dem Rohmaterial fertig 
herftellen; aber das gefchieht, damit er die Zu= 
fammenhänge beherrfchen lernt. Er muß alle 
Arbeiten, Die an einer Uhr vorkommen, felbft 
ausführen können. Die verfchiedenften Repa= 
raturen muß er anfertigen. Immer wieder ift 
etwas anderes entziveigegangen oder ſchad⸗ 
haft geworden. Er muß auch theoretifch die 
verfchiedenften Uhrenfyfteme vonder Tafchen= 
bis 3ur Rirchturmuhr kennen, um zu wiffen, 













Auf einen 
erıverbstätigen 
Uhrmacher 
kommen 1933 " 


bis 2100 Einwohner 
von 2101-2500 Einwohner 
von 2501-3000 Einwohner 
über 3000 Einwohner 





deutlicher zwei Funktionen heraus: die Uhrenherftellung der 
Groß= und Mittelbetriebe und Die Uhrenreparatur und der 
Uhrenhandel des Kandmwerks. Wenn auch die Großbetriebe 
durch Zerlegung des Arbeitsganges aufdengelerntenUuhrmacher 


im weiten Maße verzichten können, To find doch auch die Ar= 
beiten in der Uhrenfabrik nicht 


DENE: — fo einfach, daß der Uhrmacher bei 
a der Kerftellung in der Fabrik nun 
Uhrmacherhandiwerk ausgefchaltet merden könnte. - 
— — — — gegenwärtig arbeiten etiva gleich 


viel Uhrmacher in den Fabriken wie im Kandmwerk. In der 


Statiftik über die Altersgliederung find eine Reihe von Gefellen 


und Lehrlinge, die für das ßandwerk aufgeführt find, tatfäch= 
lich der Induftrie 3uzuzählen. Sie find nur deshalb zahlenmäßig 
fchwer vom Kandiwerk zu trennen, weil neben der Fabrik noch 
eine dritte Arbeitsform bei der Uhrenherftellung beteiligt ift: 
die Heimarbeit. Die Kerftellung der Uhren ift feit alters her 
vor allem im Schwarzwald bodenftändig, einer an Naturfchägen 
armen Gegend, wo fich Die Bermohner nach einem Nebenerwerb 


wie die vielen Einzelteile ineinander= 
greifen und nach welchen Gefeten ihre 
Zufammenarbeit erfolgt. €s ift auch 
üblich, daß der Uhrmacher fich fein 
Werkzeug felbft kauft. Etwa 800 bis 
1000 Reichsmark gibt der Lehrling 
während feiner Lehrzeit für Werkzeug 
aus. Alles das trägt Dazu bei, Daß der 
Uhrmacherberuf nicht überfetst ift, To 
daß mit der Zeit jeder Lehrling erft Ge= 
felle,dannfelbftändiger Meiſter werden 
kann. Das Uhrmacherhandiwerk mächft 
in den letsten hundert Jahren ftärker 
als die Bevölkerung zunimmt. Im 
Uhrmachergemerbe bilden fich immer 
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neben der Landmirtfchaft umfehen | 

mußten. Jeder kennt die Schmwarz= 

mwälder Uhren, und auch heute finden / 
fich gerade in diefem Gebiet die meiften \ 

Auf 

1000 felbftändige Uhrenfabriken. Und gerade hier gibt ‘ 


Uhrmacher es die Keimarbeiter. 
kommen 1933 










Am meiften Uhrmacher im Reiche gibt 
bis 550abhängigelhrmacer gg fomit-im Schmwarziald, Baden und 
von 551-750 abh. Uhrmacher Württemberg und in den großen B 
= una Städten. Die größten Betriebe trifft 

man in diefen Gegenden, Dazu noch 
in Oberfchlefien. 





Während der Rrifenzeit ift Das boden- 
vermurzelte Handwerk im Schwarz- 
wald noch am gelindeften davon— 
gekommen; dagegen hat die Rrife 
unter dem Uhrmacherhandwerk der 
Großftädte viel fchlimmer gemwütet. | 





Ruf 

1000 abhängige 
Uhrmacher 
kommen 1933 





bis 237 Erwerbslofe | 
von 238-362 Erwerbsloſe | 
von 363-487 Erwerbsloſe | 
über 487 Eriverbslofe 


Bann 





Wäfcher und Dlätter 





| 

u) a a forgfältig und gut zu verrichten, der Wunfch, für jede Arbeit alle Mittel, 

| Tätigkeit fich d nd Technik bieten, einzufeten, führt dazu, daß immer neue Zweige der menfchlichen 

Jüngften alisder m Ei en ge Entwicklung Zu einem regelrechten Kandiverk ausbildeten. Eines der 

Raranıs —— eier Rette iſt Das Wäfcher= und Plätternandwerk, das der Inftandhaltung und 
cheſtuche dient und deshalb vor allem für die Kaustrau arbeitet, Die Vielfalt der 
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verfchiedenen Wäfcheftücke erfordert eine befondere Behand- 
lung für jedes einzelne Stück. Es müffen für den Wafchpro3eß 
und für das Trocknen großer Mengen Spezialapparate auf= 
geftellt werden. Eine befondere Behandlung erfordern auch 
Gardinen, die nicht gebügelt, fondern nach dem Wafchen ge= 
fpannt werden. Beim Bügeln wird jedes einzelne Stück in die 
Hand genommen, und es darf bei aller Schnelligkeit und Ge= 
wandtheit nicht an Sorgfalt und Genauigkeit fehlen. Schließ= 
lich wird die fertige Wäfche gebündelt und gepackt, um dann 
dem Runden ins Haus geliefert zu werden. Auch hier 3eich- 





nen fich fchon ganz 
beftimmte Sonder= 
gebiete ab. Da find die 
Stärke= und die Leib- 
tväfche, die eineandere 
Behandlung erfor— 
dern als die Wäfche- 
ftücke des Haushalts 
era = __ 2 0 See oder \WVälcheltüche;ote 
Baubereinrsch nicht einzeln, fondern 
nach Gewicht gerafchen werden. Hier hat fich der Wäfcher 
und Dlätter den Anforderungen der gerade gebräuchlichen 
Rleidung anzupaffen. Neben diefer Anpaffung an die jeweiligen 
Anforderungen und Verhältniffe verfügt er über ganz be= 
ftimmte Renntniffe und Fähigkeiten. Er beherrfcht die chemi= 
fchen Grundbegriffe, er weiß, welche Chemikalien und Seifen 
die Wäfche am fchnellften reinigen und am wenigften angreifen. 
Es kommt ja nicht nur darauf an, den Schmuß aus der Wäfche 
zu löfen, fondern auch das Gemebe zu fchonen. Meift unter= 
hält eine Wäfcherei und Plätterei einen Laden oder Annahme 
ftellen, die fie unmittelbar mit der Rundfchaft in Berührung 
bringen. Schon bei einem kleinen Umfat nimmt die kauf- 
männifche Tätigkeit einen erheblichen Teil des Arbeitstages 
in Anfpruch. Die Wäfche muß richtig gekennzeichnet und richtig 
fortiert werden, damit fie nicht vertaufcht wird. Der Preis 
für jedes einzelne Stück oder für die Gemichtseinheit muß 





An der Wafchmafchine 





"Spezlalbehandlung von Rragen 
Gardinenfpannen 













angefett werden, und jede einzelne Rechnung 
ift korrekt und genau auszuftellen. 


Mit einem mösglichft geringen Aufwand an 

Werkftoff, an zeit und Rraft gilt es, viel 

qualitativ hochftehende Arbeit fertigzuftellen. 

Gerade der umfangreiche Rundenverkehr er= 

fordert es, Daß nicht nur der Meifter, fondern 

auch alle feine Gehilfen und Gefellen es ver= ' 
ftehen, freundlich und unaufdringlich mit ı 
der Rundfchaft zu verhandeln. 








Auf die Dauer wird die Zufriedenheit der | 
Rundfchaft nur dann zu erhalten fein, wenn 





nicht nur gute, fondern auch pünktliche 
| Arbeit geleiftet wird, die an den vereinbarten 
Lieferterminen fefthält. - Zufriedengeftellte 
Runden werden immer gern 3u dem gleichen 
Betriebe zurückkommen. Auf diefer Dauer= 
i beziehung 3wifchen Betrieb und Stamm- 
I kundfchaft baut fich ein gefunder Betrieb auf. 











Bündeln der fertigen Wälche 


Weber, Stricker, 
Pofamentiere 


J Das find nun ßandwerke, die aus Garnen ſsewebte Oder geftrickte Stoffe 
herftellen. Da es fich übermiegend um gleichmäßi 





Entwicklung des Webergemerbes 


ge Mengenerzeusife wu Aleinbetriebe 1- 5 Derl. 
: handelt, wurde fchon vor Einfeen der ftarken induftriellen Entwicklung N IRRE 





nicht nur im Kandwerk, fondern auch im Kausgemerbe viel Webearbeit 
Seleiftet, und als dann die Fabriken aufkamen, da wurde die Keim- 
arbeit von den Fabriken aufgefchluckt und das Handwerk faft ganz 
ausgefchaltet, Nur in Gebieten, mo das Kandiwerk bodenftändig ift 
haben fich die Weber, wenn auch vielfach unter großen Entbehrungen, 
halten Können, und nur dort, wo in befonders kunftvollen —* N 
| twebereien neue Stoffe und neue Mufter hergeftellt und die vielerlei Ge= se 
IB ftaltungsmöglichkeiten des Webens neu ausgenusgt wurden, nur dort 18 | 
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konnten fich einzelneneue handwerksbetriebe 











entfalten. Das handiwerkliche Weben ift eine NANNTE TI IN 
Spezialfache. Nicht nur die einzelnen Kand- PR ul) 

griffe, das Knoten und ähnliches müffen be- — 
herrſcht werden, daneben gilt es, in ſteter 
gleichbleibender Weiſe das Schiffchen durch 
die fäden der Kette immer wieder durchzu— 
ſchnellen, bis dann das fertige Muſter entſteht. 
Die Ferftellung eines folchen Mufters ift 
wefentlich von der Einrichtung des Web- 
ftuhles abhängig. Jeder Faden muß feinen 
Dlatz3 haben, und jeder Faden muß durch finn= 
volle Vorrichtungen geführt und gelenkt 
werden. Während Das Weberhandmwerk von 
der Induftrie in der großen Menge beifeite= 
gefchoben wurde,entwickeltefich das Stricker= 
handwerk gemeinfam mit der Induftrie. Mit 
der Erfindung und Einführung der Strick- 
mafchinen murde es auch dem einzelnen in 
Rleinbetrieben möglich, geftrickte Sachen auf 
Beftellung herzuftellen. Aber auch hier ift es, 
wie bei den Webern, Spezialfache; nur be= 
fonders fchöne Stücke verfprechen dem Hand= 
werker geficherten Abfat. Zurückgegangen 
find auch die Pofamentiere, Die Pofamenten 
für Möbel, gewebte Verzierungen herftellen. 
Es ift ein handwerk, das gleichfalls den Ge= 
fchmackswandlungen unterworfen und von 
der induftriellen Entwicklung beeinflußt worden ift. Keute werden die 
Möbel einfacher ausgeftattet, und es werden nicht fo viele Verzierungen 
an ihren Polftern angebracht. 
Die Weber, Stricker und Pofa= 
mentiere, insbefondere die zwei 
erften Gruppen, haben eine eigen= 
tümliche Geftaltungsmöglichkeit 
ihres Werkftoffes, die abweicht 

































Gewebe 





























Am Webrtuhl 


Weberhandiverk 


Schnee 2... - - 1928 
Kandıverk — 
m nr 


1820 
































Strickmaren und Garn 


von allen anderen bekannten Kandwerken. Die Geftaltung 
und formung erfolgt in der Fläche und nicht im Raum, mie 
zum Beifpiel beim Steinbildhauer oder beim Drechfler. Es 

befteht alfo eine gemiffe Ähnlich= 





Stricherhandiverh keit mit dem Maler, der auchnur 
— — in der zweiten Dimenfion arbeitet. se 
Kandwerh _.” ss. Auch Durch die Möglichkeit der Anwendung verfchiedener Farben ift die 


182.9 _—_.” 


— —  Geftaltungsarbeit des Webers und Strickers der des Malers vermandt. 
Und doch würden diefe Handwerker einen Fehler machen, wenn fie bei 
ihrer Tätigkeit einfach den Maler nachahmen wollten. Der Weber verfügt 
ja über ein ganz befonderes Material, und wenn er feinen Stoff muftert, 
dann liegt es in der Natur des Gewebes oder Geftrickes, daß die Mufte= 
rung immer in einzelnen Punkten oder Strichen oder rechteckigen flächen 

erfolgen muß. Daher erhalten bildliche Darftellungen leicht etwas Stili= 
Aandıverk  _-” fiertes, und es gehört fchon ein großes Können dazu, um einen fteifen 
jo und unnatürlichen Ausdruck 3u vermeiden. Noch mehr aber kann fich 

das Rönnen des Webers oder Strickers entfalten, wenn er auf die Befon= 
derheiten feines Materials Rückficht nimmt und das Gewebe nicht nur durch die farbe der verfchiedenen 
fäden formt, fondern auch Durch die Eigenart des Fadens. Wollig=weiche, glänzende, ftumpfe und 
flaumige fäden, ja zwifchendurch vielleicht ein Metallfaden geben dem Gemebe ein befonders charakte= 
riftifches Ausfehen. Hier findet der Weber unendlich viele Möglichkeiten, abzumechfeln und die verfchie= 
denen Elemente - farbe, Stoffe und Webart - zu immer neuen Muftern und formen 3ufammenzufügen. 


Pofamentiere= 
handwerk 


Geſamt⸗ — 





3ahntechniker 


ee —— ftellt für die Patienten des Dentiften und 3ahnarztes den Zahnerfats her. Es liegt in 
en Rn = n N daß Diefer Kandiverksberuf außerordentlich genau und forgfältig arbeiten muß. 
a N andmwerkskunden fchon peinlich auffällt, wenn etiva der Schneider den Anzug nicht ganz 

gearbeitet hat, fo würde er esnoch weit ftörender empfinden, wenn fein 3ahnerfat nicht ordentlich 
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Am Werktifch 
ausgeführt märe und infolgedeffen auch nicht richtig ſitzen 
würde. Das Abformen von Gaumenplatten, das Einfetzen der 
künftlichen Zähne, das Zurechtfeilen und all die vielen ßand— 
griffe, die mährend der Arbeit nötig find, müffen genau und - 
behutfam ausgeführt werden. Früher wurde diefe Tätigkeit von 
‚Abmelffen des Gebiffes den 3ahnärsten mit= 

erledigt. Erft in letter 





zeit bildete fich das Zahntechnikerhandwerk heraus. Natürlich 
behandelt der Zahntechniker keine Patienten. Er befchränkt fich 
bewußt nur auf die Ferftellung des Zahnerfates. 

So kann er es auf diefem fchmwierigen und heiklen Gebiete zu 
einer Vollendung bringen, die fonft nicht möglich wäre. Gerade 
wegen der Schwierigkeit diefer Arbeit wird die Ausbildung 
befonders ftreng übermacht. In 315 Teifterbetrieben arbeiten 
rund 3000 Berufskameraden. Die Arbeit des Zahntechnikers 
verläuft nun fo, daß er die genauen Vorlagen und Abdrücke 
vom behandelnden 
Arzt erhält. Nach die= 
fem Abdruck fertigt 
er alsdann den 3ahn= 
erfag an. Neben ganzen 
Gebiffen, bei denen er 
die Stoffe, wie Gips, 
Rautfchuk und Wachs, 
zu bearbeitenhat, iver= 
den auch Einzelftücke 
aus Edelmetallen oder Metall=Legierungen in Auftrag gegeben. 
Bei der Kerftellung von Prothefen, Brücken oder keramifchen 
Arbeiten, alfo Porzellanerfaß, muß der Zahntechniker die Ge⸗ 
arbeitung der gefamten Edelmetall=Legierungen und hilfs⸗ 
ftoffe genaueftens kennen, Er muß alfo Renntniffe in Phyfik 
und Chemie beſitzen. 

So fordert auch diefes handwerk neben großer handwerklicher 
Gefchicklichkeit Befähigung zur Erlernung verfchiedenfter 
Wiltensgebiete und garantiert dem, der es gut erlernt hat, eine 


fichere Exiſtenz. 


Einpaffen einer Platte 








2 Anfertigung eines Gipsabdruche 
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Das ßandwerk 

















Am Ofen 











Das Vordringen des Stein=, Beton= und Eifenbaues konnte vorübergehend mohl den Eindruck erwecken, | 
das Handwerk der Zimmerer fei ins Fintertreffen geraten. Keute aber ift der Rohftoff Kolz zu neuer 


| Bedeutung gelangt. Rühne und mweit- 
fliegende Ingenieurgedanken und 
Architektenpläne werden in unferen 
Tagen wieder inholz gedacht, das auch 
für modernfte Bauten (Funktürme, 
Induftrie= und Kallenbauten) zuneh= 
mendVermendung findet, feitdem man 
erkannt hat, daß es gegen gemiffe 
er Säuren und Dämpfe eine höhereWVider= \ 
Aüfleinen ftandskraft befitt, | 


Zimmermann Die Rlagen über den Rückgang des | 
3immererhandiverks find deshalb ver= | 

bis a — ſtummt. Auch die Statiſtik zeichnet 

RS Das child eines blühenden Gewerbes 

bon 651-1000 Einwohner 

über 1000 Einmohnen zweigs. Die 26000 Betriebe, Die man | 

bei der Betriebszählung 1985 ermit= | 


telte, waren bis 1933 bereits auf 31000 











DEAN 








A E 
a während der gleichen Zeithatte die Lehrlings= 
Fer S Re a Progent zugenommen. Entiprechend ift 
von Kol 
—— 3 in deutſchland in den letzten 
— — ſitzt auch in den Großftädten, ohne 
E auf dieſe befchränkt zu fein. In diefer gleichmäßigen 
erbreitungüber Land und klein⸗ 


ftadt liegtdie ſtarkſte Wurzel leiner zu 

Rraft. Es iſt ein ßandwerk mit —— 

alter Überlieferung, das gerade Srmt — 
auf dem Gebiet der Nachwuche- ww --——— = 
ausbildung auf anerkennens= 

werte Erfolge verweilen kann. a 
Der einzelne Zimmererbetrieb ift 
verhältnismäßig groß, jedenfalls Satan“ — 

srößer als die fonft üblichen 

Handimerksbetriebe, denn das, dummer m Sl-,Cano- autor 
was der Zimmerer herftellt, find == Er 
sroße Stücke, die oft Die vereinten Rräfte von Meifter und Ge= . 
fellen erfordern. So alt und bedeutfam ift das Zimmererhand= 
werk, daß felbft die Einbuße, die es vorübergehend erlitten 

hat, in feiner jahrhundertelangen Gefchichte nicht mehr J ee TE 
als eine Epifode zu fein fcheint. Der Zimmermann in feiner "9°. 


aller Ermerbs= 


Urfprünglichkeit, in feinem Optimismus - zum Bauen ffigen find 


Zimmerer, fie 


gehört immer Optimismus -, feiner aufgefchloffenen, a 
fröhlichen Art und feiner Gefamthaltung verfügt über ein _Fandwerks 
echtes Keimatgefühl in feinem Beruf. Die Eigenart des 
3immererhandmwerks tritt fchon in der Gauwirtſchaft befon= 

ders hervor. Der organifche Stoff Holz ftellt für die 
Bearbeitung befondere Bedingungen, nach denen fich der 

An der Gandfäge Stellmacher,Tifch- 

ler, Drechfler Und gereiten und 
auch der immer nee 
mannrichtenmuß. 

Der fertigungs= 

vorgang im zim⸗zbhangige in 
merer= handwerk Aakmasen 
ift jedoch ein an= 

derer als in den 

übrigen Bauhandiwerken; vor dem Richten der Ronftruktions= 
hölzer müffen diefe, eben weil Abmeffungen und Stärken je 
nach dem Verwendungszweck und ftatifcher Beanfpruchung 
verfchieden find, auf dem Zimmerplat bearbeitet und für die 
Aufftellung 3ugerichtet (abgebunden) werden. Dazu ift eine 
fülle von Werkzeugen erforderlich, wie Axt, Stoßart, Stemm= 
eifen, Winkeleifen, Rlopfhol, Zange, Kammer, Bohrer, Hobel 
und Säge, Die handwerkszeuge werden Durch befondere ßolz⸗ 
bearbeitungsmafchinen ergänzt. für den Abbund und Die 
Lagerung der Bauhöler find geeignete hallen notivendig. 
€s wird deshalb für den Zimmereibetrieb ein anfehnliches 
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Anlagekapital benötigt. So laffen fich für Die Wefensart des 
aimmererhandwerks Drei Merkmale herausftellen: 


Erftens Leiftung: Die Zimmerarbeit ift vielfeitig, ein rechter 
dimmermann muß fie beherrfchen. Er muß von Kaufe aus 
neben einer ausgefprochenen Neigung gute körperliche und 
geiftige Fähigkeiten mitbringen. 


äiveitens Verantwortung: Das Zimmererhandwerk iſt 
volks= und bodengebunden, jeder Zimmerer ift durch feine 
Arbeit Mitarbeiter am deutfchen Rulturgebäude. Diefe Aufgabe 
kann nurerfüllen, wer 
ganz in feinem Berufe 
lebt und an dem fort= 
fchritte der Technik 
mitfchafft. Größte Ge= 
fahr bedeuten daher 
die fFachunkundigen 
und Pfufcher. 


Drittens Sicherheit: 
Der Zimmermann ar= 
Angeichnen der Einkerbung beitet mit ſchweren 
‚| Laften,angefährlichen 
Stellen und in großen 
Höhen. Dazu gehört 
eine umfichtige Per= 
fönlichkeit, die Be= 








Zulage für den Längsverband 











dacht nimmt, ſich ſelbſt 

vor Unfällen zu be= 

mwahrenund£Leben und 

Gut anderer vor Scha= Verfchrauben der Planken 


den 3u fchüten. 


Am Dachftuhl 





Auch beim Zimmerer 
entfteht aus der Ge= 
nauigkeit und Sorg= 
falt im einzelnen das 
sroße Werk, das in 
luftigeröhebeftimmt 
ift, das Dach zu tragen, 
Schwunsvoll und 
kräftig ift die Arbeit 
des jimmermanns. Mit feinem Arbeitsbereich, dem Kerftellen 
von Dachgerüften, dem Treppenbau, Anbringung von Dach= 
gefimfen, Kerftellung von Fachwerks= und Kolzhäufern, von 
Brücken und Ballen und fo weiter nimmt der Zimmererberuf 
ein breites Gelände in Befchlag. 


So formt fich für das äimmererhandmwerk ein Berufsbild von 
| eigenem Leben und fittlichem Inhalt. Der Zimmermannsberuf 


leiftet wie jeder andere Kandmwerksberuf erzieherifche Arbeit 
ji} am deutfchen Menfchen. 
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An diefem Werk arbeiteten mit: 
Der Reichsftand des Deutfchen ßandwerks 


de Reichsinnungsverbände: 
und Orthopädie=IMechanikerhandiwerks 









folgen 


Reichsinnungsverband des Bandagiften= 
Reichsinnungsverband des Baugemerkes 


Reichsinnungsverband des Bildhauer= und Steinmethandiwerks 
Reichsinnungsverband des Böttcher= und Rüferhandwerks 
Reichsinnungsverband des Buchbinderhandmwerks 
Reichsinnungsverband des Buchdruckerhandmwerks 
Reichsinnungsverband des Büchfenmacher= und Mefferfchmiedehandiwerks 
Reichsinnungsverband des Dachdeckerhandwerks 
Reichsinnungsverband des Damenfchneiderhandwerks 
Reichsinnungsverband des Drechflerhandmwerks 
Reichsinnungsverband des Elektroinftallateurhandwerks 
Reichsinnungsverband des Färber= und Chemifchreinigerhanömerks 
Reichsinnungsverband des Fleifcherhandwerks 
Reichsinnungsverband des frifeurhandiwerks 
Reichsinnungsverband des Gipfer=, Verputer= und Stukkateurhandwerks 
Reichsinnungsverband des Glaferhandiwerks 
Reichsinnungsverband des Inftallateur= und Rlempnerhandwerks 
Reichsinnungsverband des Ronditorenhandmwerks 
Reichsinnungsverband des Rorbmacherhandwerks 
Reichsinnungsverband des Rürfchner=, Kut= und Kandfchuhmacherhandwerks 
Reichsinnungsverband des Jumelier=, Gold⸗ und Silberfchmiedehandiwerks 
Reichsinnungsverband des Malerhandwerks 
Reichsinnungsverband des Mechanikerhandmwerks 
Reichsinnungsverband des Mufikinftrumentenmacherhandmwerks 
Reichsinnungsverband des Optiker= und feinmechanikerhandwerks 
Reichsinnungsverband des Pflafterer= und Straßenbauerhandwerks 
Reichsinnungsverband des Photographenhandiverks 
Reichsinnungsverband des Pusmacherinnenhandwerk S 
Reichsinnungsverband des Schornfteinfegerhandiverks 
en des Seiler=, Reepfchläger= und Segelmacherhandiwerks 
nnungeverband Des Stellmacher- (Wagner-) und Karofferiebauerhandierks 
Reichsinnungsverband des Tapezierer=, Sattler=, Polſterer⸗ und Dekorat 
eurhandwerks 
nl des Töpfer- und Ofenfegerhandwerks 
eichsinnungsverband des Wä = = 
ae ne noeh 
Reichsinnungsverband des aim —— 
mererhandwerks 









































Das den Schaubildern zugrundeliegende 3ahlenmaterial fteuerte das ftatiftifcheReichsamt, Berlin, bei. 
I A 


Die Bilder für die gefamten Abhandlungen über die einzelnen 
Kandwerksziweige werden im ganzen Reich Durch Betriebe des 
Handwerks: Bäcker, Frifeure, Fleifcher, Ronditoren, Banda= 
giſten, Tifchler, Uhrmacher uf. an ihre Rundfchaft verteilt. 


Sie können gefammelt und dann in diefes Buch 
als Illuftrationen eingeklebt werden. 


(Leichtes Anheften an den vier Ecken genügt). 














Geleitivorte . ..... ... ... ... . ...** — 
Welen und Aufgabe des Handwerks (mit eingedruckten Bilder 


Die einzelnen Kandwerkszweige (jeweils mit einzuklebenden Sammel 


Reihe Seite 


Bandasgiften, fiehe Reihe 29 
Bildhauer und Steinmete, fiehe Reihe 17 
Grunnenbauer, fiehe Reihe 24 


2. Böttcher und Rüfer.........::.....- 28 
3. Brauer und Mälzer ...............- 31 
4Guchbinde 34 
5. Buchdrucker 36 


Büchfenmacher, ſiehe Reihe 85 


6. Bürftenmacher und Pinfelmacher......39 
Chemifchreiniger, fiehe Reihe 10 
Chirurgie=IRechaniker, fiehe Reihe 29 


7». Dachöccher a2... 2 41 
s7Dredhller are re 43 
9. Elektrohandwerker ................ 46 
19. färber und Chemifchreiniger ....... 48 
11. feinmechaniker und Optiker........ 49 
Asshleifeher ar sr 51 
former, fiehe Reihe 26 
Ieeeeeeee 54 
Gas= und Waſſerinſtallateure, fiehe Reihe 18 
14 Glaſſee 57 
15. Gold⸗ und Silberfchmiede.......... 59 
15. Graveure, 3ifeleure, Gürtler, Drucker .61 
17. Bildhauer und Steinmete .......... 63 
Hut⸗ und Kandfchuhmacher, fiehe Reihe 21 
18:Rlempner . .... 2.2.2 20 5,98 65 
192RondItoren 2. nn 67 
20. Rorbmacher ...................... 79 


Rüfer, fiehe Reihe 2 
21. Rürfchner=, Müten=, Handfchuh= und 


Hutmachen 2.2 2.2.0 ee 72 

22. Rraftfahrzeughandwerk ............ 74 
Lichtreklamehandierk, fiehe Reihe 33 

SB Maler: een 7% 
Mälger, fiehe Reihe 3 

24. Maurer und Brunnenbauer......... 78 


25. Mechaniker und Büchfenmacher. .... 80 
Mefferfchmiede, fiehe Reihe 35 


eo UOTE OG UDO 
ee 
m. or 1,0. 
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bildern)....... 25-140 
Reihe Seite 
86. Metallgießer und Former .......... 82 
27. Müller .....-----rerr seen 85 
88. Mufikinftrumentenmacher ......... 87 


Mütenmacher, fiehe Reihe 21 
Optiker, fiehe Reihe 11 
Ofenfeter, fiehe Reihe 45 
29. Orthopädiemechaniker, Bandagiften, 
Chirurgiemechaniker.............. 89 


30. Dhotographen ................-. 91 
Pinfelmacher, fiehe Reihe 6 
Dolfterer, fiehe Reihe 43 
Dofamentiere, fiehe Reihe 48 


31. Dutmacherinnen .....-..........: 93 
3SSA LET ren era. 9 
33. Schilderherfteller, Lichtreklame= 
hanömwerks= zer. nen: 97 
34:Schloffler ar = = een 98 
35. Schmiede und Mefferfchmiede...... 191 
36. Schornfteinfeger ...... 2.222220... 104 


37. Schneider, Kerren=, Damen= und 


Wäfchefchneider .................. 106 
38. Schuhmacher ................... 109 
39. Seiler und Segelmacher ........... 113 
Silberfchmiede, fiehe Reihe 15 
Steinmeße,fiehe Reihe 17 
40, Steinfeger und Straßenbauer ...... 115 
41. Stellmacher und Wagner .......... 117 
Straßenbauer, fiehe Reihe 40 
Stricker, fiehe Reihe 48 
42. Stukkateure 2. 2 05 120 
43. Tapezierer und Polfterer........... 122 
4a Tlichler Sera 124 
45. Töpfer und Ofenſetzer ............. 127 
46. Uhrmacher ...... . . . . . . . . . . . . .. 129 
47. Wäfcher und Plätter .............. 152 
Wagner, fiehe Reihe 41 
48. Weber, Stricker, Pofamentiere ..... 134 
4. Zahntechniker 0... 136 


50. Zimmerer 
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